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Politische Rundſchau. 


— Deutſchland und Frankreich. 
Unter dieſer Ueberſchrift bringt die „Magd. Ztg.“ 
nachſtehenden bemerkenswerthen Artikel: Der Be⸗ 
ſuch des deutſchen Kaiſers an Bord des franzöfiſchen 
Schulſchiffes „Iphigenie“ in Bergen und der Depe⸗ 
ſchenaustauſch zwiſchen dem deutſchen Herrſcher und 
dem Präſidenten der franzöſiſchen Republik, welcher 
jenem denkwürdigen Beſuche auf dem Fuße folgte, 
hat in Frankreich eine ſo mächtige Wirkung her⸗ 


vorgerufen, daß darüber ſogar die Dreyfus⸗Ange⸗ 
legenheil in den Hintergrund getreten iſt. An 


Höflichkeiten ſeitens des Kaiſers Wilhelm 2. für 
Frankreich hat es in den letzten Jahren nicht 
gefehlt, und wenn dieſe Höflichkeiten ſeitens der 
officiellen Kreiſe und der großen Volksmaſſen in 
Frankreich auch nicht immer mit der Wärme 
erwidert wurden, 
wartete, jo iſt doch nicht zu läugnen, daß das 
ritterliche Auftreten des Kaiſers ſchließlich auch hier 
ſeinen Eindruck nicht verfehlte. Die Thatſache, 
daß der Kaiſer ſich auch durch manche bittere 
Enttäuſchung nicht abhalten läßt, ſich der fran⸗ 
zöſiſchen Republik gegenüber freundlich zu ſtellen 
und mit eiſerner Conſequenz die Wiederherſtellung 
guter freundnachbarlicher Beziehungen 
Deutſchland und Frankreich anſtrebt, hat in Frank⸗ 
reich eine ausgezeichnete Wirkung hervorgerufen, und 
dies beweiſt zur Genüge, daß die Politik des Kaiſers 
eine kluge und nützliche war. 

Weun wir von dem guten Eindruck ſprechen, 
welchen der Beſuch des deutſchen Kaiſers an Bord 
der „Iphigenie“ in Frankreich hervorgerufen hat, 
ſo ſehen wir natürlich von den berufsmäßigen 
Hetzern ab, welche hier zu Lande aus der Ueber⸗ 
treibung des Patriotismus ein einträgliches Ge⸗ 
ſchäft machen. Für dieſe Leute bildet bekanntlich 
jede Höflichkeit, die zwiſchen den beiden mächtigen 
Nachbarn herrſcht, eine Capitulation der franzöſi⸗ 
ſchen Regierung vor der Pickelhaube. 
Hanotaurx gleich den Miniſtern aller anderen Groß⸗ 
mächte ein franzöſiſches Kriegsſchiff zur Eröffnung 
des Kaiſer⸗Wilhelms⸗Canals nach Kiel entſendet, 
ſo hat er nach der Anſicht der hieſigen paten⸗ 


welche der Urheber vielleicht er⸗ 


zwiſchen 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 
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„ Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 9 — 


neuen verhängnißvollen Krieg 


der Geſchäftsmaun wie 


Wenn Herr 


tirten Patrioten das Verbrechen des Hochverrathes 
begangen und Frankreich an Deutſchland ausgelie⸗ 
fert. Selbſtverſtändlich hat das Miniſterium Wal⸗ 
deck⸗Rouſſeau dadurch, daß es den deutſchen Kaiſer⸗ 
beſuch an Bord der „Iphigenie“ nicht verhinderte, 
ſich ein noch weit größeres Verbrechen zu Schulden 
kommen laſſen, als Herr Hanotaux. „Zum erſten 
Male,“ ſo ſchreibt der patriotiſche Schalksuarr 
Millevoye in ſeiner „Patrie“, „hat der Feind ſeit 
1870 wieder franzöſiſchen Boden betreten. Fran⸗ 
zöſiſche Seeſoldaten ſind gezwungen worden, vor 
dem. Enkel des Monarchen zu manöyriren, 
welcher Frankreich Elſaß und Lothringen geraubt 
hat.“ Denſelben Ton, aber verſtärkt durch die 
üblichen Schimpfworte, DR wir in den Organen 
der Herten Rochefokt, Drumont und Caſſagnac. 
Wir finden hier alſo wieder die ſaubere Geſellſchaft 
beiſammen, welche in der Dreyfus⸗Angelegenheit 
eine für die Ruhe und das Anſehen Frankreichs 
ſo verhängnißvolle Rolle geſpielt hat. Die Leute, 
welche den Lauf der Gerechtigkeit zu hemmen 
ſuchen, ſind dieſelben, die ſich einer Annäherung 
Frankreichs an Deutſchland widerſetzen. Dieſes 
Zuſammentreffen charakteriſirt die ganze Sippe, 
die aus der ehrbaren patriotiſchen Geſinnung ein 
verächtliches Geſchäft machen. Denn in dem Augen⸗ 
blick, da Frankreich unter ſtillſchweigendem Verzichte 
auf die im ehrlichen Kampfe verlorenen Provinzen 
ſich in den durch den Frankfurter Frieden ge⸗ 
ſchaffenen Zuſtand fügt und ein aufrichtig 
freundſchaftliches Verhältniß zu Deutſchland an⸗ 
ſtrebt, hat die Exiſtenz der Millevoye, Roche⸗ 
fort, Drumont und Caſſagnac keine Berechtigung 
mehr. 

Was iſt Döérouléde ohne den leeren Schwall 
der patriotiſchen Phraſe und ohne die immer wie⸗ 


derkehrende Handbewegung, die ſtets gegen Oſten 
weiſt? Der „Intranſigeant,“ die „Libre Parole,“ 


das „Petit Journal“ leben ausſchließlich von der 
Ausbeutung der chauviniſtiſchen Ideen, die im fran⸗ 
zöſiſchen Volke ſchlummern. Beginnt der Chauvi⸗ 
nismus zu erkalten, ſo gehen auch die genannten 
Organe zu Grunde. Indem ſie alſo gegen die 
Beſſerung der deutſch⸗franzöſiſchen Beziehungen an⸗ 


kämpfen, vertheidigen ſie ihre eigene Exiſtenz, 
und bekanntlich entwickelt der Menſch niemals 
mehr Kraft, als wenn er um das eigene Leben 


kämpft. 

Glücklicher Weiſe beſteht aber die franzöſiſche 
Nation keineswegs aus lauter Nation aliſten, Antiſe⸗ 
miten und Klerikalen, die heute an der Spitze der 


patriotiſch⸗chauviniſtiſchen Bewegung in Frankreich 


ſtehen. Die großen Volksmaſſen haben freilich die 
Niederlagen von 1870 um ſo weniger vergeſſen, 
als die Patrioten vom Schlage Deéroulédes fort: 
während das. Meſſer in den kaum vernarbten Wun⸗ 


den drehen. Aber ſie wollen doch nichts von einem 


Kriege mit Deutſchland wiſſen, wie überhaupt von 
keiner kriegeriſchen Verwicklung mit irgend einem 
Staate. Wenn man ihnen Elſaß⸗Lothringen auf 
einem Präſentirteller entgegenbrächte, ſo würden ſie 
mit wildem patriotiſchen Frendenausbruch die ver⸗ 
lorenen Brüder in ihre Arme drücken. Aber einen 
wollen ſie Elſaß⸗ 
Lothringens wegen auch dann nicht führen, wenn 
ſie des ſiegreichen Ausganges ſicher wären. Denn 
der Arbeiter und Bauer 
wiſſen nur zu gut, daß ſelbſt ein ſiegreicher Krieg 
gegen das mächtige Deutſchland für ſie nicht die 
Opfer aufwiegen könnte, die er koſten müßte, und 
deshalb betrachten ſie die Déroulsde und Genoſſen 
ſchon ſeit geraumer Zeit als die „nationalen Nar⸗ 
ren,“ auf deren unſinniges Gerede man nichts zu 
geben braucht. Eben deshalb, weil ſie den Krieg 
für verwerflich und verderblich halten, befreunden 
ſich die franzöſiſchen Volksmaſſen immer mehr mit 
dem Gedanken, daß es im Intereſſe des Friede ns 
gelegen iſt, wenn Frankreich und Deutſchland in 
guter Nachbarſchaft mit einander leben. Gar viele 


Anzeichen ſind in den letzten Jahren zu Tage ge⸗ 


treten, die die Beſſerung in den deutſch⸗franzöſi⸗ 
ſchen Beziehungen bekunden. Die Grenzzwiſchen⸗ 
fälle an der reichsländiſchen Grenze find äußerſt 
ſelten geworden und haben, wenn ſie vorkommen, 
eine ſo untergeordnete Bedeutung, daß nicht ein⸗ 
mal die pariſer Hetzpreſſe ſie aufzubauſchen ver⸗ 
mag. Die zahlreichen Aufmerkſamkeiten des deut⸗ 
ſchen Kaiſers gegen die für Ritterlichkeit ſtets 
empfindſamen Franzoſen haben das Ihrige beige⸗ 
tragen, allmählich die Kälte der deutſch⸗franzöſiſchen 


Beziehungen durch ein wärmeres Verhältniß zu 
erſetzen. Ju dieſer Richtung wird der Kaiſerbe⸗ 


ſuch an Bord der „Iphigenie“ nicht erfolglos ſein, 
und die Wärme, mit der ein ſo einflußreiches Or⸗ 
gan der öffentlichen Meinung, wie der „Figaro,“ 
die Vorgänge in Bergen beſpricht, iſt ein ſchlagen⸗ 


Lodzer Tageblatt 
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19. Jahrgang. 


Aufträge entgegen. 


der Beweis dafür, daß Kaiſer Wilhelm über Kurz 
oder Laug ſein ſchönes, humanes Ziel erreichen 
wird. 

— Die ſerbiſche Regierung iſt begreiflicher⸗ 
weiſe eifrig bemüht, ihr rigoroſes Vorgehen gegen 
die radikale Partei anläßlich des Atten⸗ 
tats auf König Milan durch die Ver⸗ 
breitung bedrohlich klingender Situationsberichte zu 
rechtfertigen. Ob und inwieweit dabei der Wahr⸗ 
heit Gewalt angethan wird, läßt ſich einſtweilen, 
ſo lange die Radikalen unter dem lähmenden 
Schrecken des Standrechts keinerlei Meinungs⸗ 
äußerung mehr wagen, nicht beurtheilen. Die fol⸗ 
genden, von offiziöſer Seite aus Belgrad ſtammen⸗ 
den Mittheilungen müſſen alſo mit allem Vorbe⸗ 
halt aufgenommen werden. Danach nimmt die 
Angelegenheit, betreffend den Mordanſchlag auf 
König Milan, einen Umfang an, wie er ſelbſt von 
denjenigen, welche das Verbrechen ſofort für ein 
politiſches hielten, nicht geahnt worden war. Es 
ſtehe nämlich bereits feſt, daß die That des 
Kneszovic auf eine weitverzweigte politiſche Ver⸗ 
ſchwörung zurückzuführen ſei, deren Ziel nicht bloß 
die Beſeitigung des Obercommandanten war. Da⸗ 
mit ſollte vielmehr die Revolution eingeleitet wer⸗ 
den, die ſich gegen die Dynaſtie überhaupt richtete 
und deren Endzweck der vollſtändige Umſturz der 
beſtehenden Ordnung in Serbien ſein ſollte. Im 
Hinblick auf dieſen Charakter der Verſchwö rung, 
ſowie auf den Umſtand, daß die Behörden noch 
nicht die Sicherheit beſitzen, aller Perſonen, die an 
dem Complot hervorragend betheiligt waren, hab⸗ 
haft geworden zu ſein, habe man es an maßgeben⸗ 
der Stelle für nothwendig gehalten, über die 
Stadt Belgrad und den Donaukreis den Belage⸗ 
rungszuſtand zu verhängen und in der Hauptſtadt 
das Standrecht zu verkünden. — Bezüglich der 
unmittelbaren Vorgeſchichte des Attentats ſei nun⸗ 
mehr feſtgeſtellt, daß Kneszovic kurz vor der ver⸗ 
brecheriſchen That während ſeines mehrtägigen Auf⸗ 
enthaltes in Bukareſt Zuſammenkünfte mit Per⸗ 
ſonen hatte, die Agenten der Karageorgjivic ges 
weſen ſein ſollen, und daß er die letzten Weiſun⸗ 
gen für die Ausführung des Mordanſchlags ent⸗ 
gegennahm. 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Seine Majeſtät der Kaiſer 
hat Allerhöchſt zu befehlen geruht: anläßlich des 
Dahinſcheidens Seiner Kaiſerlichen Hoheit des 
Thronfolgers Cäſarewitſch und Großfürſten Georg 
Alexandrowitſch beim Allerhöchſten Hofe Trauer 
auf 3 Monate anzulegen. Die Kavaliere haben 
die gewöhnliche Trauer zu tragen, die Damen in 
nachſtehender Stufenfolge: im erſten Monat Klei⸗ 
der aus ſchwarzem Krepp und ſchwarzen Kopf⸗ 
putz; im zweiten Monat ſchwarzſeidene Kleider, 
im dritten Monat daſſelbe Koſtüm mit farbigen 
Bändern. 

Ferner zeigt die Hofverwaltung den Staats⸗ 
damen, Kammerfräulein, Hofmeiſterinnen, Fräu⸗ 
lein, den Kavalieren und allen hoffähigen Perſonen 
beiderlei Geſchlechts, an: 

Seine Majeſtät der Kaiſer hat 
allen erwähnten Perſonen zu befehlen geruht: an⸗ 
läßlich des Dahinſcheidens Seiner Kaiſerlichen Ho» 
heit des Thronfolgers Cäſarewitſch Georg Alexau⸗ 
drowitſch ſich am 29. Juni a. St. um 12 Uhr Mit⸗ 
tags in der Iſaakskathedrale zum Todtenamt einzufin⸗ 
den; dieſer Befehl erſtreckt ſich auch auf die Ge⸗ 
nerale, die Stabs⸗ und Ob erofficiere der Garde 
und Flotte. 

Die Militär⸗ ſowöhl, als die Civilchargen 
haben in gewöhnlicher Uniform und in tiefer Trauer 
zu erſcheinen. 

— S. K. H. der Großfürſt Michael Ale⸗ 
randrowitſch it am 22. November 1878 
im Anitſchkow⸗Palais geboren, als der dritte Sohn 
des Hochſeligen Kaiſers Alexander III. S. K. H. 
der Großfürſt Michael Alexandrowitſch wurde bei 
ſeiner Geburt zum Chef des 129. Beſſarabiſchen 
Inf.⸗Regiments ernannt und erhielt bei der hl. 
Taufe von dem Hochſeligen Kaiſer Alexander II. 
die Inſignien des St. Andreas⸗Ordens. Der Groß⸗ 
fürſt Michael Alexandrowitſch genoß ſeine Erzie⸗ 
hung im Familienkreiſe, erhielt von hervorragen⸗ 
den Pädagogen Unterricht in dem allgemeinen Lehr⸗ 
kurſus und wurde darauf in die Zahl der Junker 
der Michael⸗Artillerieſchule eingereiht. Im Jauuar 
des vorigen Jahres wurde S. K. H. der Groß⸗ 
fürſt Michael Alexandrowitſch anläßlich des fünf⸗ 
zigjährigen Jubiläums S. K. H. des Großfürſten 


2 — 


— 


Michael Nikolajewitſch als Chef der 2. L.⸗G. Art.⸗ 
Brigade, zum zweiten Chef dieſer Brigade ernannt, 
und während des Kirchenfeſtes des L.⸗G.⸗Küraſſier⸗ 
regiments Ihrer Majeſtät der Kaiſerin Maria Feo⸗ 
dorowna — in die Lien des L.⸗G.⸗Küraſſier⸗Re⸗ 
giments Ihrer Majeftät eingetragen. Seine Kate 
ſerliche Hoheit leiſtete in gleicher Weiſe mit den 
übrigen Junkern den Militärdienſt und bezog mit 
ihnen zuſammen das Lager. Im Laufe des Jah⸗ 
res 1898 beſichtigte S. K. H. der Großfürſt Mi⸗ 
chael Alexandrowitſch die Ausrüſtungen Kronſtadts, 
des Lagers zu Uſt⸗Iſhora und beſuchte das Elek⸗ 
trotechniſche Jaſtitut, zu deſſen Protektor er er⸗ 
nannt wurde. Seine Saiterliche Hoheit fuhr auch 
nach Abſolvirung des Lehrkurſus fort, die Michael⸗ 
Artillerie-Akademie und Schule zu beſuchen, um 
ſeine Ausbildung zu vollenden. S. K. H. der 
Großfürſt Michael Alexandrowitſch hat wiederholt 
in Begleitung ſeiner Erhabenen Eltern Reiſen un⸗ 
ternommen und beſichtigte im vorigen Jahre die 
Feſtungen des Warſchauer Mllitärbezirks. Am 
6. Mai 1899 erreichte der Großfürſt Michael Ale⸗ 
randrowitſch feine Volljährigkeit und leiſtete in der 
Kirche des Großen Palais zu Zarſkoje Sſelo dem 
Kaiſer und dem Vaterlande den Eid der Treue. 
Am ſelben Tage wurde Seine Kaiſerliche Hoheit 
zum Flügel⸗Adjutanten Seiner Majeſtät ernannt. 
Wie die „St. Pet. Ztg.“ ſchreibt, iſt S. K. H. der 
Großfürſt Michael Alexandrowitſch nunmehr Het⸗ 
man aller Koſakentruppen geworden, wobei er Chef 
des 129. Beſſarabiſchen Juf.⸗Reg. und zweiter Chef 
der 2. L.⸗G. Artillerie⸗Brigade verbleibt. 

— Militär und Feuerlöſchweſen. Laut Aus 
ordnung des Kriegsminiſters werden, wie der 
„St. Pet. Herold“ ſchreibt, von jetzt ab die „Jagd⸗ 
commandos“ bei den Truppen auch in der Löſchung 
von Feuersbrünften ausgebildet und zu dieſem Be⸗ 
hufe in die Depots der örtlichen Feuerwehren ge⸗ 
ſandt. Den Stadtverwaltungen iſt gleichzeitig das 
Recht eingeräumt, dieſe Truppen im Bedarfsfall 
bei der Militärverwaltung zu requiriren. Um die 
Jagdcommandos mit der Praxis des Feuerlöſch⸗ 


weſens bekannt zu machen, werden ſie auch an Feuer⸗ 


wehrübungen Theil nehmen. Dieſe Auorduung wurde 
diefer Tage den Gouverueuren circulariter bekannt 
gemacht. Mit der Betheiligung der Truppen an 
Feuerlöſcharbeiten wird einem doppelten Zweck ge⸗ 
dient, erſtens dem der Hilfeleiſtung und zweitens 
wird dadurch die Verbreitung von Kenntniſſen im 
Feuerlöſchweſen im Volke gefördert. 

Die ausgedienten Soldaten würden in den 
Dörfern ihrer Heimath die Bauern über den Nutzen 
der Feuerwehr aufklären und ſie eine zweckmäßige 
Bekämpfung der Brände lehren, jo wie fie ſchon 
jetzt in gewiſſem Sinne als Pioniere der Bildung 
und Aufklärung auf dem Gebiet der Elementar⸗ 
bildung, der Nüchternheit, der Ordnung auf dem 
Lande wirken. 

Es wäre jedoch ſehr zu wünſchen, daß nicht 
nur die Jagdcommandos, ſondern das geſammte 
Militärlöſchweſen genauer bekannt gemacht würde. 
Damit würde die Armee gerade in Rußland, wo 
die Feuersbrünſte mit beſonderer Gewalt wüthen, 
ihrer Aufgabe, eine wahre Schule für das Volk 
zu werden, in noch höherem Maße erfüllen als 
bisher. 

— Das Irrenhausweſen in Rußland tritt 
einer Mittheilung des „St. Pet. Herold“ zufolge 
nunmehr in eine neue bedeutungsvolle Phaſe ſei⸗ 
ner Entwickelung. Wenn ſchon die Zuſtände in den 
Irrenanſtalten der größten Städte wie z. B. 
St. Petersburg und Odeſſa recht beklagenswerthe 
find, indem in den überfüllten Räumen kaum an 
eine genügende Beaufſichtigung, geſchweige denn 
Heilung der Kranken zu denken iſt, ſo ſind die 
Verhältniſſe in den kleineren Städten und auf dem 
Lande wahrhaft troftlos. Bei ihren beſchränkten 
Einnahmequellen ſind aber die Landſchaften ſelbſt 
bei dem beſten Willen nicht im Stande geweſen, 
dieſe Sachlage zum Beſſern zu wenden, und ſo 
kommt ihnen denn jetzt der Staat mit einem weit 
angelegten Projekte von Bezirks⸗Irrenhäuſern zu 
Hilfe, für welche, wie ſchon gemeldet, 9 Millionen 
Rubel flüßig gemacht werden ſollen. Das Project 
der Bezleks⸗Irrrenhäuſer iſt au und für ſich nichts 


Kleine Damen ⸗ Zeitung. 


Die Mode im Sommer. Die moder⸗ 
nen außerordentlich duftigen Stoffe, wie glatter 
oder mit Muſtern von Chenille und Stahlperlen 
durchwirkter Tüll⸗Greuadine mit ſeidenen Rauten 


oder Traversſtreifen und gemuſterte Barége, die 
zart und ſanft in einem Reichthum der feinſten 


Abtönungen das Auge erfreuen, wirken in der Zu⸗ 
ſammenſtellung mit farbiger Seide entzückend. In 
ganz neuen Muſtern ſehen wir geſtickten und durch⸗ 
brochenen Battiſt und beſonders hübſche und kleid⸗ 
ſame Toiletten ſtellt man aus dunkel⸗ ſowie neu⸗ 
blauem gemuſterten Fonlard mit weißen Spitzen⸗ 
entredeur zuſammen. Sehr beliebt für Garnituren 
find Spitzen und Stickereien. im Style der Re⸗ 
naiſſance und im Genre Richelieu. Als beſondere 
Neuheit gelten Stickereien aus Stahlperlen, die 
auf feinem Tuch, Tüll oder Seide ausgeführt 
werden; ſehr apart find die Points de Veniſe, 
die vielfach zart ſilbergrau gefärbt erſcheinen und 
einen ebenſo koſtbaren wie geſchmackvollen Schmuck 
der Roben bilden. Der Aermel, der ſich in dieſer 
Saiſon ſcheinbar ſo ſchlicht dem Arme anfügt, 
erfordert doch durch die Verſchiedenheit der Aus⸗ 
führung — theils wird er mit Aufſchlägen oder 
Zacken, theils mit den beliebten Marquiſenman⸗ 
chetten garnirt — die weitgehendſte Sorgfalt in 
der Arbeit. Der Stehkragen wird immer höher 
und die nichts weniger als kleidſame Form um⸗ 
ſchließt den Hals eng und unbequem; hoffentlich 
proteſtirt, wenn die Tage heißer werden, die Da⸗ 
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Neues. Daſſelbe exiſtirte ſchon zu Anfang der 
60⸗er Jahre, und es wurde ſogar auch ein Bezirks⸗ 
Irrenhaus in Kaſan eröffnet. Die Regierung hielt 
es jedoch damals für zweckmäßiger, das Irrenhaus⸗ 
weſen den Landſchaften zu überlaſſen. In der 
Folge jedoch, als es ſich immer mehr zeigte, daß 
die Kräfte der Landſchaften für die ihnen geſtellte 
Aufgabe nicht ausreichen, erwachte das alte Projekt 
zu neuem Leben und es wurden ſogar noch einige 
weitere Bezirks⸗Irrenhäuſer geſchaffen, denen jetzt 
eine ganze Reihe neuer zur Seite kreten ſoll. Die 
Freude über dieſe Ausſicht muß natürlich eine 
allgemeine ſein und iſt es auch. Allerdings er⸗ 
heben ſich in der ruſſiſchen Preſſe, z. B. im 
„Cann Oreu.“, auch Stimmen, welche meinen, 
ein Mittelweg wäre beſſer gersefen. Da nämlich 
die Landſchaften ſich bisher unſtreitig um das 
Irrenweſen trotz ihrer ſchwachen Mittel große Ver⸗ 
dienſte erworben, ſo wäre auch der Modus denkbar, 
daß den Landſchaften das Irrenweſen zu bleiben 
hätte bei ſtaatlichen Zuſchüſſen aus dem genaunten 
9⸗Millioneu⸗Fonds. Jedoch iſt, wie es ſcheint, 
dieſe Frage jetzt ſchon in anderer Richtung end⸗ 
giltig entſchieden. 

— Nach Abas Tuman reiſten am 12. d. M. 
die Vertreter des Ceremonialreſſorts: der Ver⸗ 
weſer der Ceremonieumeiſter Fürſt J. D. Ur⸗ 
ruſſow 1, zwei Kammerherren und zwei Kammer⸗ 
junker. Außer den genannten Perſouen fahren 
nach Abas⸗Tuman aus Anlaß des Hinſcheidens des 
Großfürſten Throufolgers Georg Alexandrowitſch 
noch folgende Perſonen aus der Suite Sr. Ma⸗ 
jeſtät: der Gehilfe des Commandirenden des Kai⸗ 
ſerlichen Hauptquartiers General⸗Adjutant Graf 
Olſſufjew, General-Adjutant Fürſt N. S. Dolgo⸗ 
ruki, Generalmajor Bibikow, die Flügel⸗Adjutan⸗ 
ten Fürſt Dolgorukow und Graf Scheremetjew. 


Der Schiedsgerichtsentwurf 
der Friedensconferenz. 


Die Frankfurter Zeitung veröffentlicht folgen⸗ 
den Wortlaut des Schiedsgerichts ⸗ 
Entwurfes, wie er von dem Prüfungs⸗ 
Comitee der dritten Commiſſion der Friedens⸗ 
conferenz ausgearbeitet und den Mächten 
unterbreitet worden iſt: 

Plan einer Convention für 
Schlichtung internationaler Streitig⸗ 
keiten. 

I. Ueber Erhaltung des allge⸗ 
meinen Friedens. 

1. Um in den internationalen Beziehungen 
die Auwendung von Gewalt foweit als möglich 
zu vermeiden, verpflichten ſich die Signatarmächte, 
alle ihre Bemühungen anzuwenden, um die Schlich⸗ 
tung von Streitigkeiten, welche ſich zwiſchen ein⸗ 
zelnen Staaten erheben könnten, durch friedliche 
Mittel herbeizuführen. 

II. Ueber gute Dienſte und Ver⸗ 
mittelung. 

2. Die Signatarmächte beſtimmen, daß ſie 
im Falle einer ernſten Meinungsverſchiedenheit 
oder eines Streites, ehe ſie an die Waffen 
appelliren, ſoweit es die Umſtände erlauben, zu 
den guten Dienſten oder der Vermittlung einer 
oder mehrerer befreundeter Mächte greifen. 3. 
Unabhängig hiervon halten die Signatarmächte es 
für nützlich, daß eine oder mehrere der nicht am 
Streite betheiligten Mächte aus eigenem Autriebe, 
ſoweit es die Umſtände ermöglichen, den ſtreiten⸗ 


den Staaten ihre guten Dienfte oder ihre Ver⸗ 
mittelung cubieten. Den neutralen Staaten 
bleibt auch das Recht, gute Dienſte und Ver⸗ 


mittelung anzubieten, auch während des Verlaufes 
der Feindſeligkeiten gewahrt. Die Ausübung dieſes 
Rechtes ſoll nie von einer der ſtreitenden Parteien 
als ein unfreundlicher Act angeſehen werden. 4. 
Die Rolle des Vermittlers beſteht in der Ver⸗ 
ſöhnung widerſtreitender Anſprüche und in der 
Befänftigung von feindlichen Empfindungen, 
welche zwiſchen den ſtreitenden Staaten entſtanden 
ſein könnten. 5. Die Functionen des Vermittlers 


menwelt ganz energiſch gegen dieſes moderne Mar⸗ 
terinſtrument. Jetzt jedoch findet Alles, was ge⸗ 
eignet iſt, die Figur lang und ſchmal erſcheinen 
zu laſſen, begeiſterte Aufnahme. Alle eleganten 
Modelle ſind mit einer kleinen Schleppe verſehen 
und die Pariſer Modenhäuſer bringen als „letzte 
Neuheit“ eine Tunique, die den Körper feſt und 
ſackartig umſpaunt, jedoch durchaus nicht dezent 
wirkt. 

Für die Straße bleibt die ſtrenge Form des 
„costume tailleur“ beſtehen, obgleich man ſchon 
den Verſuch wagt, ſie durch Kleinigkeiten zu mil⸗ 
dern, ſei es durch Boas in abſtechenden Farben 
oder durch ein kleidſames Kravattenarrangement. 
Das Jackenkleid, der Blouſeurock zur Hemdblouſe 
iſt derartig uniform geworden, daß man ſich nur 
wundern muß, woher immer noch auch darin 
Vielſeitigkeit kommen kaun. Arm und Reich, Alt 
und Jung huldigt dieſer Mode, ohne zu befürchten, 
man könne dies Nationalkoſtüm nicht tragen, weil 
es zu allgemein und darum uunfein ſei! Der 
Grund wird wohl darin zu ſuchen ſein, daß dieſe 
Tracht in ihrer Eiufachheit gerade die höchſten 
Anſprüche an vornehme Haltung und feinen Ge⸗ 
ſchmack ſtellt, und ein Blick genügt, in der Träge⸗ 
rin der Hemdblouſe die Dame zu erkennen. Das 
ift bei anderen Toiletten ſchwerer. Voran in der 
Reihe der feinen Hemdblouſen ſteht die weiße, 
geziert durch Säumchen und Fältchen und zarte 
Stickereieinſätze, oder ſteif abſtehend gehalten wie 
ein Oberhemd, mit von Durchbruch belebten 
Klappkragen, oder glattem leicht umgeplätteten 
Herrenſtehkragen mit abſtechender Krapatte. Sie 
wird zum modern geſchnittenen Tuchrock in einem 
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hören in dem Augenblicke auf, da von einer der 
beiden Parteien oder von dem Vermittler ſelbſt 
erklärt wird, daß die von ihm vorgeſchlagene 
Schlichtung des Streites oder die Grundlagen zu 
einer Verſtändigung nicht angenommen worden 
ſind. 6. Gute Dienſte und Vermittlung, ſei es 
auf Wunſch der ſtreitenden Parteien oder ſei es 
auf Initiative der neutralen Mächte, haben aus⸗ 
ſchließlich einen berathenden Charakter und haben 
keine obligatoriſche Kraft. 7. Die Annahme einer 
Vermittlung ſoll nicht, ſo lange nicht das Gegen⸗ 
theil abgemacht iſt, eine Mobiliſirung oder andere 
kriegeriſche Vorbereitungen unterbrechen, verzögern 
oder hindern. Wenn nach einem Ausbruch von 
Feindſeligkeiten eine Vermittlung ſtattfindet, jo ſoll 
dieſe nicht, ſo lange nicht das Gegentheil abge⸗ 
macht iſt, den Lauf der militäriſchen Operationen 
unterbrechen. 

8. Die Signatarmächte verpflichten ſich, im 
Falle eine ernſte Differenz den Frieden bedroht, 
wenn es die Umſtände erlauben, die Anwendung 
einer beſonderen Vermittelung in der folgenden 
Form zu empfehlen: Die ſtreitenden Staaten 
wählen jeder eine Macht, der ſie die Miſſion an⸗ 
vertrauen, mit derjenigen Macht in directe Ver⸗ 
bindung zu treten, welche von der anderen Partei 
zu dem Zwecke gewählt worden iſt, um deu Bruch 
der friedlichen Beziehungen zu verhindern. Während 
der Zeit ihres Mandates, welche, wenn nicht eine 
andere Abmachung vorliegt, dreißig Tage nicht 
überſchreiten kann, gilt die Streitfrage als an 
dieſe Mächte ausſchließlich übertragen. Es iſt 
deren Pflicht, alle ihre Bemühungen zur Schlich⸗ 
tung des Streites anzuwenden. Im Falle die 
friedlichen Beziehungen definitiv abbrechen, bleiben 
die beiden Mächte mit der Miſſion betraut, jede 
ſich bietende Gelegenheit zur Wiederherſtellung des 
Friedens zu beputzen. 

III. Ueber internationale Unter⸗ 
ſuchungsco mmiſſionen. 

9. In Fällen, da ſich zwiſchen den Signatar⸗ 
mächten Meinungsverſchiedenheiten erheben über die 
localen Umſtände, welche einen Streit interngtio⸗ 
naler Art herbeigeführt haben, der nicht durch ge⸗ 
wöhnliche diplomatiſche Miktel geſchlichtet werden 
kann und welcher weder die Ehre noch die Lebens⸗ 
intereſſen der betheiligten Mächte berührt, ver⸗ 
pflichten ſich die Signatarmächte, ſoweit es die 
Umſtände erlauben, zur Einſetzung von inter⸗ 
nationalen Unterſuchungscommiſſionen zu ſchreiten, 
welche die Umſtände, die zum Streite Aulaß ge⸗ 
geben haben, feſtſtellen und au Ort und Stelle alle 


thatſächlichen Fragen durch unparteiſche und ge⸗ 
wiſſenhafte Prüfung aufklären ſollen. 10. Die 
internationalen Unterſuchungscommiſſionen ſind, 


wenn nicht eine andere Abmachung getroffen iſt, 
in der Weiſe zuſammengeſetzt, wie es der Artikel 
31 der vorliegenden Convention betreffs der Bildung 
von Schiedsgerichts⸗Tribunalen beſtimmt. 11. Die 


nationalen Unterſuchungscommiſſion in möglichſt 
reichlichem Maße alle Mittel und alle nöthigen 
Erleichterungen zur vollſtändigen Feſtſtellung und 
genauen Würdigung der fraglichen Thatſachen 
darzubieten. 12. Die iuternalionale Unterſuchungs⸗ 
commiſſion ſoll den intereſſirten Mächten ihren 
Bericht, der von allen Mitgliedern der Commiſſion 
zu unterzeichnen iſt, vorlegen. 13. Der Bericht der 
internationalen Unterſuchungscommiſſion hat nicht 
den Charakter eines ſchiedsgerichtlichen Urtheils; er 
läßt es den Mächten vollftändig frei, auf Grund des 
Berichtes ein freundliches Abkommen zu treffen oder 
endgiltig Vermittlung oder ein Schiedsgericht aus 


zurufen. , 
Schiedsgerichts ⸗ 


Ueber 

ju ſtiz. i 
14. Internationale Arbitration hat als Zweck 

die Schlichtung internationaler Streitigkeiten 
zwiſchen Nationen durch Richter ihrer eigenen 
Wahl und in Uebereinſtim mung mit ihren gegen⸗ 
ſeitigen Rechten. 15. In Rechtsfragen und in 
erſter Linie in Fragen der Auslegung oder Au⸗ 
wendung internationaler Verträge ift die Arbi⸗ 
tration durch die Signatar mächte als das wirkſamſte 
und zu gleicher Zeit als das gerechteſte Mittel zur 


dunklen Farbentone auf Reiſen zur Tafel ſtets 
paſſend und elegant genug erſcheinen, ſelbſt neben 
einer ſeidenen Schweſter. Eiufacher wirken die 
farbig geſtreiften Hemdblouſen, beſonders zum 
Lodenrock, doch iſt man ja längſt dahin gekommen, 
daß man ſich, natürlich abgeſehen von Modebädern, 
auf Reiſen keinen Zwang durch Eleganz mehr auferlegt. 
Trotzdem iſt man auch bei dieſe m einfachen Genre 
ſehr der Mode unterthan, und eine karrirte Hemd⸗ 
blouſe, weißer Kragen und Manſchetten dazu, die 
beide noch im vorigen Sommer ſo ſehr chic waren, 
find jetzt ganz unmöglich. Kragen und Manſchetten 
weiſen ftets deuſelben Stoff auf oder ſtechen in 
der Farbenzuſammenſtellung gründlich ab, ſind 
aber niemals weiß, wie kaum etwas Anderes 
denkbar iſt, als Streifenmuſter oder ſchlichter 
Stoff. x 
Hübſch und nicht allzu oft geſehen ſind 
oder kürkisblaue uni-Blouſenhemden mit weißer 
Kravatte, ſchwarzweißes Streifenmuſter mit 
mattlila Sammtband als lange Bindekravatten, 
oder lichtgrün und weiß mit dunkelgrünem Kra⸗ 
gen, Manſchetten und weißer Binde. Derzeit 
beherrſchen vielfach breite aus ſchwerer geſtteifter 
oder glatter Seide hergeſtellte Bänder, mit langen 
geknüpften oder einfach ausgezogenen Franſen das 
Terrain. Daneben ſchmücken weiche Kravatten aus 
Cröpe de Chine im zarten Roſa oder Blau, 
mit langem Franſen, die reizenden, abwechſelnd 
weiß und blau und roth und roſa und mattgrün 


hell⸗ 


geſtreiften Blouſen aus Waſchſeide. Für die Pro⸗ 
menade werden lange Boas aus weißem oder 
ſchwarzem Crépe chiflon oder Tüll um den 


Hals geſchlungen. Sie bilden dicke Rüſchen und 
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intereſſitten Mächte verpflichten ſich, der inter⸗ 
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Schlichtung von Streitfällen, welche nicht durch 
diplomatiſche Methoden zu ſchlichten fi nd, anerkannt 
worden. 16. Die Abmachung, ſich an ein Schleds⸗ 
gericht zu wenden, kann ſowohl in Bezug auf 
ſchon exiſtirende Streitigkeiten, als auch in Bezug 
auf ſpäter ſich erhebende Streitigkeiten getroffen 
werden, fie kaun jede Streitfrage decken oder kang 
auch auf Streitfragen von einer beſtimmten Kate⸗ 
gorie allein beſchränkt werden. 17. Die Ab⸗ 
machung, daß man ſich an ein Schiedsgericht 
wenden will, ſchließt die Verpflichtung in ſich, ſich 
in gutem Glauben dem Schiedsgerichts⸗Urtheil zu 
unterwerfen. 18. Abgeſehen von deu allgemeinen 
und beſonderen Verträgen, welche die Signatar— 
mächte zur Anrufung von Schiedsgerichten ver⸗ 


pflichten, behalten ſich dieſe Mächte das Recht vor, 


entweder vor der Ratificirung der vorliegenden 
Acte oder nachher neue allgemeine oder beſondere 
Conventiouen zu ſchließen, um dadurch das obliga⸗ 
tariſche Schiedsgericht auf alle ihnen paſſend er— 
ſcheinenden Fälle anwendbar zu machen. 19. In 
der Abſicht, die Entwickelung des ſchiedsgerichtlichen 
Verfahrens zu fördern, halten die Signatarmächte 
oder die zuſtimmenden Mächte es für nützlich, 
einige Regeln der ſchiedsgerichtlichen Juſtiz und 
der Verfahrens aufzuſtellen. Die Regelu treten 
nur in Kraft, wenn die Parteien ſelbſt nicht 
andere Regeln für dieſen Zweck annehmen. 

V. Ueber den permanenten 
Schiedsgerichts hof. 

20. Um die unmittelbare Anrufung ſchieds⸗ 
gerichtlicher Eutſcheidung bei Streitigkeiten, welche 
nicht durch diplomatiſche Methode geſchlichtet ſind, 
zu erleichtern, verpflichten ſich die Signatarmächte, 
einen permanenten Schiedsgerichts⸗ 
hof zu orgarniſire lu, der zu jeder Zeit zu⸗ 
gänglich iſt und, wenn nicht andere Abmachungen 
ſeitens der ſtreitenden Parteien vorliegen, ſeine 
Functionen nach den in die vorliegende Convention 
aufgenommenen Regeln ausübt. 21. Dieſer Ge⸗ 
richtshof wird zur Behandlung aller ſchiedsgericht⸗ 
lichen Fragen competent ſein, wen nicht die ſtrei⸗ 
tenden Parteien beſchließen, ein beſonderes Schieds⸗ 
gericht einzuſetzen. 22. Ein im Haag etablirtes 
und unter Leitung eines Generalſeeretärs ſtehendes 
internationales Bureau wird als Kanzlei (grelle) 
des Gerichtshofes dienen. Daſſelbe wird alle ſeine 
Sitzungen betreffenden Mittheilungen vermitteln. Es 
wird die Archive verwalten und alle Verwaltungs⸗ 
geſchäfte leiten. 23. Jede Signatarmacht beſtimmt 
innerhalb dreier Monate nach Ratificirung der vor⸗ 
liegende Acte, nicht mehrals vier Per⸗ 
ſonen, welche auerkanntermaßen für die Behand⸗ 
lung von Fragen des internationalen Rechtes com⸗ 
petent, von höchſter perſönlicher Integrität Gouis- 
sant de la plus haute considéra tion morale) 
und bereit find, das Schiedsrichteramt anzunehmen. 
Die ſo ernannten Perſonen werden mit dem Titel 
als Mitglieder des Gerichtshofes in eine Liſte ein⸗ 
getragen, welche das Bureau allen Signatarmäch⸗ 
ten mitzutheilen hat. Das Bureau hat auch jede 
Aenderung in der Lifte der Schiedsrichter den Sig⸗ 
natarmächten mitzutheilen. Zwei oder mehrere 
Mächte können beſchließen, eines oder mehrere Mit⸗ 
glieder gemeinſam zu ernennen. Dieſelbe Perſon 
kann von verſchiedenen Mächten ernannt werden. 
Die Mitglieder des Gerichtshofes find für ſechs 
Jahre ernannt und find wieder erneunbar. Falls 
ein Mitglied ſtirbt oder zurücktritt, ſoll es in der 
Weiſe erſetzt werden, wie es urſprünglich ernannt 
war. 24. Diejenigen Signatarmächte, welche behufs 
Erledigung von Streitigkeiten, die ſich zwiſchen 
ihnen erheben, den Gerichtshof anrufen wollen, 
haben aus, der allgemeinen Lifte die zwiſchen ihnen 
ſelbſt verefubarte Zahl von Schiedsrichtern zu wäh⸗ 
len. Sie haben dem Bureau ihre Abſicht, daz 
Gericht anzurufen, und die Namen der gewählten 
Gerichtsrichter mitzutheilen. Falls nicht eine andere 
Abmachung vorliegt, wird das Schiedsgericht ges 
mäß den im 31. Artikel dieſer Convention 
niedergelegten Regeln zuſammengeſetzt ſein. Die 
ſo ernannten Schiedsrichter bilden ein Schieds⸗ 
gericht zur Entſcheidung des fraglichen Falles. 
Sie werden an dem von deu ſtreitenden Parteien 
feſtgeſetzten Datum zuſammentreten. 25 Das Gericht 


fallen in langen Enden mit applizir ten 
im Schleifengeſchmack Louis XV. faſt 
Saume des Kleides herab. Die 
Kaiſerin Joſephine ſie trug, erringt wieder 
Triumphe. Lange Schärpen aus Taffet mit 
Hohlnähten ſind beliebt, oder kurze im Rücken 
gebundene Schleifen aus Waſchſeide. Die Schuallen 
und Schleifen der Gürtelbänder aus Urgroß⸗ 
mutters Truhe erſtehen zu neuem Leben. Das 
Tragen des Handſchuhs bereitet weniger Schwie⸗ 
rigkeit. Der weiße mit den Elfenbein⸗Nuaucen 
genießt unbeſchränktes Vertrauen. Dafür ſind die 
verſchiedenſten Farben für den Stiefel in Aufnahme 
gelangt. Wohl die vornehnfte tft die neueſte, ein 
dunkles, etwas ins Röthliche ſpielende Braun. In 
den Griffen der Sonnenſchirme wird großer 
Luxus getrieben, und die Hüte à la bergöre 
mit einer Abfütterung von roſa Cröpe chiffon⸗ 
Rüſchen und La France Roſen garnirt, die 
Florentiner, mit abſchattirten roſa und blauen 
Hortenſienblüthen, die engliſchen Formen aus 
japaniſchem Stroh find der Ausfluß der uner⸗ 
ſättlichen Gier der Mode nach Reichthum. Zu den 
Jackenkleidern aus feinem Tuch eignen ſich vor 
nehmlich Nöcke, die mit einer Tunique, mit 
Seidenblenden garnirt, beipannt find, Apart 
wirken Tuchkleider in matten Paſtellfarben, mit 
Taffetblumen, Iris oder Orchideen geſtickt. Man 
bevorzugt für dieſe Toiletten die Form der Pos 
lonaiſe, welche auf einem Volant, aus dem Tafftl 
der Blumenſtickerei hergeſtellt, ruht. 


Spitzen 
bis zum 
Schärpe, wie 
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wird gewöhnlich im Haag zuſammentreten; doch 


kann dies, mit Zuſtimmung der ſtreitenden Par⸗ 
teien auch anderswo ſein. 26. Jede Macht, auch 
wenn ſie nicht an der vorliegenden Acte theilnimmt, 
kann unter den in dieſer Convention niedergelegten 
Bedingungen das Schiedsgericht anrufen. 27. 
Die Signatarmächte halten es für ihre Pflicht, im 
Falle ein ſcharfer Conflict zwiſchen zweien oder 
mehreren von ihnen auszubrechen droht, ſie daran 
zu erinnern, daß ihnen der permanente Gerichts⸗ 


hof offen ſteht. In Folge deſſen erklären fie, daß 


es nur als ein Act guter Dienſte betrachtet werden 
kann, wenn eine oder mehrere derſelben bei ſtrei⸗ 
tenden Parteien an die Beſtimmungen der vorlie⸗ 
genden Convention erinnern und ihnen den Rath 
geben, im höheren Intereſſe des Friedens den per⸗ 
manenten Gerichtshof anzurufen. 28. Ein per⸗ 
manenter Rath, beſtehend aus den im Haag reſi⸗ 
direnden diplomatiſchen Vertretern der Signatar⸗ 
mächte und dem holländiſchen Miniſter des Aeuße⸗ 
ren als Vorſitzenden wird im Haag conſtituirt 
werden möglichſt bald nach der Ratificirung dieſer 
Acte. Dieſer Rath wird mit der Errichtung und 
Organifirung des permanenten Bureaus, welches 
jeiner Direction und Controlle unterſtellt werden 
wird, beauftragt. Er wird den Mächten die Con⸗ 
ſtituirung des Gerichtshofes notificiren und darauf 
ſehen, daß er gebührend inſtallirt iſt. Er wird 
das Verhandlungsverfahren feſtſtellen und alle an⸗ 
deren nöthigen Reglements erlaſſen. Er wird alle 
das Functioniren des Gerichts betreffenden Fragen 
entſcheiden. Er wird die unbeſchränkte Macht 
haben, Beamte oder Angeſtellte des Bureaus zu 
ernennen, zu ſuspendiren oder zu entlaſſen. Er 
wird die Gehälter und Löhne feſtſetzen und die 
allgemeinen Ausgaben controliren. Die Anweſen⸗ 
heit von fünf Mitgliedern genügt zur Beſchluß⸗ 
fähigkeit. Die Beſchlüſſe erfolgen durch Majorität. 
Der Rath wird den Signatarmächten jedes Jahr 
über die Thätigkeit des Gerichtshofes und die Art, 
wie der Verwaltungsdienſt ausgeführt iſt, berichten. 
29. Die Koften des Bureaus werden von den 
Signatarmächten in dem Verhhältniß getragen, 
wie es beim internationalen Bureau des Weltpoſt⸗ 
vereins eingeführt iſt. 


Das Schluß⸗Capitel des Schieds⸗Gerichts⸗ 
entwurfs behandelt in den Artikeln 30 bis 
56 die Einzelheiten des Schieds » Gerichtäver- 
fahrens. 


Ein Rückblick auf den inter- 
nationalen Frauen⸗Congreß 


Der internationale Frauen⸗Congreß iſt been⸗ 
det, aber im Großen und Ganzen hat der Con⸗ 
greß weder die Erwartungen, die die Frauenwelt 
daran geknüpft hat, erfüllt, noch ſelbſt den Be⸗ 
weis dafür geliefert, daß derartige Congreſſe über⸗ 
haupt von beſonderem Nutzen ſind. Allerdings 
it ein ſtändiges internationales Bureau geſchaffen 
worden, allein es iſt ziemlich zweifelhaft, ob die 
Frauenfrage ih) überhaupt zur internationalen 
Behandlung eignet. Es giebt einen rothen Faden, 
der ſich durch die Geſchichte aller der Frauen aus 
Nord und Süd, aus Oſt und Weſt zieht, an den 


ſich eine beſſere Zukunft ankryſtalliſiren könnte. 
Dieſer rothe Faden iſt die „Mutterſchaft der 
Frauen“, aber grade dieſe Seite der Frauenfrage 


hat der internationale Congreß vollſtändig zu be⸗ 
handeln verabſäumt. „Schützet die Vögel“ hieß 
ein Thema, das der Congreß auf ſein Programm 
geſchrieben hatte. Gegen den Vogelſchutz läßt ſich 
gewiß nichts einwenden, aber wichtiger wäre es 
jedenfalls geweſen, den Ruf „Schützet die Mütter“ 
zu behendeln. Das iſt eine weittragende, brennende 
Frage, die das Heil künftiger Geſchlechter ein⸗ 
ſchließt. Sie hätte vielleicht der ausſchließliche 
Gegenſtand der Verhandlungen ſein ſollen. Der 
zweite Punkt, der faſtt gar keine oder doch nur 
eine ſehr untergeordnete Behandlung auf dem 
Congreſſe gefunden hat, iſt die Frage des Schutzes 
der Kinder. Statt deſſen wurden Themata auf 
dieſem Cangreß behandelt, wie die „Reinheit der 
Kunſt als Bürgſchaft für die Wohlfahrt der Völ⸗ 
ker“, oder man hörte die Forderung vertheidigen, 
daß die Frau für ihre Hausfraueupflichten ent⸗ 
ſchädigt werden ſoll, man discutirte über den 
Beruf der Frau zur Schauſpielerin, zum Jour⸗ 
nalismus und was dergleichen müßige Dinge mehr 
ſind. Wo ſind die neuen Geſichtspunkte, die für 
dieſe Fragen beigebracht wurden!? 

Wenn die Herzogin von Sutherland uns er⸗ 
zählt: es ſei beſſer, daß eine Frau den Boden 
ſcheuere, als Blödſinn für eine Zeſtung zu 
ſchreiben, ſo iſt dies ſicherlich kein Novum, und 
doch that die Geſellſchaft hier, als ob damit, ver⸗ 
muthlich weil der Ausſpruch von einer Herzogin 
kam, ein neues Evangelium verkündet worden 
wäre; ja keines der engliſchen Blätter hat ver⸗ 
ſäumt, dieſen Ausſpruch zu citiren. Wenn Frau 
Marcheſt über Stimmbildung ſprach, Fräulein 
Joachim über Vortrag im Geſange, fo find das 
ja ganz auerkenneuswerthe und intereſſante Mit⸗ 
meilungen, die aber doch, weiß Gott, nicht im 
Verhältniß zu dem großen Apparat eines inter⸗ 


nationalen Congreſſes ſtehen, und man muß 
ſich ſagen, daß die damit verlorene Zeit 
anderweitig nützlicher hätte angewendet werden 
könen. 


Man wird einwenden, dieſe Dinge hängen 
mit der Beſchüftigungsfrage der Unverheiratheten 
zuſammen. Die Beſchäfkigungefrage iſt indeß 
nationalen Charakters. Sie hängt ſpeciell für die 
Frauen von den Bedürfniſſen des eigenen Landes 
und von individuellen Talenten ab. Sie regelt 
ſich von ſelbſt auf Grund des Verhältniſſes von 
Nachfrage und Augebot, nicht international, 
ndern national. Und welcher Art find nun die 


wichtigeren Beſchlüſſe, die auf dieſem Congreſſe 
gefaßt wurden? | 

Der eine bezieht ſich auf das Eintreten der 
Frauen für das Schiedsgericht bei Differenzen von 
Staaten zur Vermeidung von Kriegen. Die andere 
Reſolution, die gefaßt worden iſt und zwar auf 
Veranlaſſung der deutſchen Delegirtinnen, iſt die, 
eine Zuſammenſtellung der internationalen Geſetze 
über die Stellung der Frau im Hauſe in den 
civiliſirten Staaten herbeizuführen. 
origineller Gedanke, der der Menſchheit nützen 
könnte und die Lage der Frau günſtiger zu ge⸗ 
ſtalten im Stande wäre, iſt aus dem in London 
abgehaltenen internationalen Frauen⸗Congreß nicht 
hervorgegangen. 


* 


* 


Mit dem Empfang einer Delegation von 
etwa 300 Mitgliedern des internationalen Frauen⸗ 


fand die Tagung der Vorkämpferinnen der Frauen⸗ 
frage einen ſehr harmoniſchen Abſchluß. Ein 
Extrazug führte die Gäſte, unter denen ſich etwa 
40 Damen aus Canada, ziemlich ebenſo 
anderen Colonien und 


aus Auſtralien und den 


for. In dem großen Garree im | 
ſtellten ſich die Gäſte auf, Lady Aberdeen, die 
zurückgetretene Präſidentin, und Mrs. Mary 
Wright Sewall, die neugewählte Vorſitzende, an 
der Spitze. Die Königin Victoria kam in 
einer einfachen Equipage, die Prinzeſſin Beatrice 
zur Seite, in den Hof und wechſelte zunächſt 
einige Worte mit Lady Aberdeen, der ſie ihre 


gen zu können, und zugleich ihr Bedauern, die 
Damen bei dem heißen Wetter haben warten zu 
laſſen. Die Königin ſah ſehr wohl aus und! bes 
ehrte eine ganze Reihe von Gäſten mit Anſprachen. 
Nach dem Empfang wurden ſämmtliche Delegirten 
zum Thee geladen. Mit beſonderem Intereſſe 
unterhielt ſich die greiſe Herrſcherin mit einigen 
indiſchen Delegirten, die in der maleriſchen Tracht 
ihrer Heimath an dem Empfange Theil genommen 
atten. 

4 Die Verhandlungen des internationalen Frauen⸗ 
congreſſes, die ſich auf den Gebrauch von Thieren 


denten der „Daily News“ 


zu einer intereſſanten 
Statiſtik die Anregung gegeben. 


Er berichtet, daß 


großes Modemagazin gelangten, 8000 Paradies⸗ 
vögel, 600 Kisten Seeadlerfedern, 200 Kiſten 
Pfauenfedern, 500 Kiſten kleine Vögel verſchiede⸗ 
ner Art, 5100 Tauben, 800 Faſanen und ein 
halbes Dutzend Kiſten mit allen Arten von In⸗ 
ſecten, die zum Schmucke präparirt werden, ent⸗ 
hielten. 


Von der Hypnoſe. 


Pot" erſchienen, finden wir über das hochinte⸗ 
reſſante Phänomen der Hypwofe einige gute und 
einleuchtende Ausführungen, die in ihrer gemein⸗ 
verſtändlichen Einfachheit Beachtung verdienen. 
Die Hypuofe unterſcheidet ſich von der auf natür⸗ 
lichem Wege entſtandenen Einengung des Bewußt⸗ 
ſeins nur dadurch, daß ſie künſtlich hervorgerufen 
wird. Die Manipulationen, welche der Hypnoti⸗ 
firende vornimmt, dienen dazu, die Aufmerkſam⸗ 
keit des zu Hypnotiſirenden auf einen ganz be⸗ 
ſtimmten Punkt zu richten. Die Konzentrirung 
der Aufmerkſamkeit auf einen einzigen Gegen⸗ 
ſtand iſt ja identiſch mit einer Einengung des Ge» 
ſammtbewußtſeins. Eine: intereffante Lektüre kaun 
unſere Aufmerkſamkeit ſo feſſeln, daß unſer 
ganzer Vorſtellungskomplex bis auf die mit der 
Lektüre zuſammenhängenden Vorſtellungen aus 
unſerem Bewußtſein ſchwindet. Es findet dabei 
thatſächlich eine Verringerung des Bewußtſeins⸗ 
inhalts, alſo eine Einengung des Bewußtſeins, 
ſtatt. Dieſelbe kann dazu führen, daß wir Sinnes⸗ 
eindrücke nicht wahrnehmen und infolge deſſen 
z. B. an uns gerichtete Worte nicht vernehmen. 
Die ſogenannte „Zerſtreutheit' mancher Gelehrten 
beruht ebenfalls auf einer gewiſſen Einengung des 
Bewußtſeins, dergeſtalt, daß infolge der intenfivften 
geiſtigen Beſchäftigung mit einem beſtimmten 
Gegenſtande der Vorſtellungskomplex für die Dinge 
der Außenwelt eine mehr oder minder große Ein⸗ 
buße erleidet. Das Wort „Zerftreutheit“ ſcheint 
mir daher für dieſen Zuſtand nicht ganz logiſch 
u fein, denn eine wirkliche „Zerſtreunung“ 
geiſtigen Lebens findet bei demſelben nicht ſtatt 
Die Manipulationen zur Erzielung des hypno⸗ 
tiſchen Zuſtandes ſind verhältnißmäßig einfach. Viel⸗ 
fach iſt es üblich, die zu hypnotiſirende Perſon 
einen hellen, glänzenden Gegenſtand, etwa ein 
Prisma, genau fixiren laſſen. Die Aufmerkſam⸗ 
keit wird dadurch von der Umgebung abgelenkt. 
In der Regel genügen dann einfache Striche, mit 
der Hand über die Stirn, ſowie die Verſicherung, 
daß der Schlaf bald eintreten werde, um den 
hypnotiſchen Zuſtand herbeizuführen. Bei einigen 
Perſonen hat man es nun in der Hand, entweder 
den Zuſtand des völligen Schlafes herbeizuführen 
oder einen halbwachen Zuſtand, bei welchem der 
ganze normale Vorſtellungsinhalt herabgeſetzt 


der betreffenden Perſon ſuggerirt. In dieſem 
Zuſtand hat der Hypnotiſirte gewiſſermaßen ſeinen 
ganzen geiſtigen Beſitz verloren und hält kritik⸗ 
und urtheilslos alle ihm vom Hypnotiſeur ſugge⸗ 
rirten Vorſtellungen für wahr. So kommt es zu 
den aus den Experimentalvorträgen geuugſam be⸗ 
kannten intereſſanten Vorkommniſſen. Der Hypno⸗ 


Ein großer 


congreſſes durch die Königin Victoria in Windſor 


viele 
Amerikanerinnen, eine große Zahl von Delegirten , 


Repräſentantinnen faſt aller europäiſchen Staaten 
befanden, von der Paddington⸗Stalion nach Wind⸗ 
Schloßhofe 


Freude darüber ausſprach, die Delegirten empfan⸗ 


für Modezwecke bezogen, haben einem Correſpon⸗ 


die beiden letzten Schiffstransporte, die an ein 


In Briefen eines Arztes, die in der „Straßb. 


des 


iſt 
bis auf die Vorſtellungen, welche der Hypnotiſeur | 


kodzer Tageblatt. 


| tiſirte ißt mit Behagen die rohe Kartoffel ſtatt 
des vermeintlichen Apfels. Er reitet auf dem 
| Stuhl in der Ueberzeugung, ein Pferd unter ſich 
haben; er ſchießt mit einem Spazierſtock auf die 
ihm vorſuggerirten Haſen und ſtößt wüthend mit 
dem für einen Dolch gehaltenen Bleiſtift auf den 
erſten beſten, 
bezeichnet wird. ein 


Es iſt zweifellos, daß 


anzurichten. 
daß auch der Hypnotiſirte meiſtens auf die falſchen 
ihm ſuggerirten Vorſtellungen in einer Weiſe 
reagiren wird, wie es ſeiner Erziehung, 
geſellſchaftlichen Stellung und ſeiner Moral ent⸗ 
ſpricht. Immerhin aber ſind gewiſſe Bedenken 
vorhanden, und es ſind gewiß mit vollem Recht 
die öffentlichen Experimentalvorträge auf dem 
Gebiet der Hypnoſe unterſagt worden. Ein Aua⸗ 
logen zu dem eben beſchriebenen Zuſtand bietet 
das Traumleben. Auch im Traum erleben wir 
das Tollſte und Unſinnigſte in buntem Wechſel 
durcheinander. Die unmöglichſten Situationen 
nehmen wir ohne jedes Bedenken hin. Unmöglich⸗ 
keiten giebt es im Traumleben nicht. 
wie bei dem eben beſchriebenen 
ſtand iſt auch im Traum unſer Bewußtſein in 


einem Urtheil und zu einer Kritik über die uns 
zugemutheten Unwahrſcheinlichkeiten und Unmöglich⸗ 
keiten befähigt wären. 


Tageschronik. 


niſters iſt, wie der Bapm. Auen. berichtet, 
bis auf weiteres verſchoben worden. 

— Der Herr Gouverneur ſpricht in 
einem Tagesbefehl an die Lodzer Stadtpolizei dem 
Polizeimeiſter Staatsrath Chrzanowski, dem Chef 
der Polizeireſerve Collegien⸗Aſſeſſor Iwanow und 
den Lehrern in der Polizeiſchule Nikolajew, Popow, 
Wattmann, Patkowski und Ananjew, ſowie dem 
Polizeiarzt Collegienrath Brzozowski feinen 

Dank für ihre Bemühungen um die Polizei⸗ 
ſchule aus. 

Seine Excellenz der Herr Gouverneur hat dem 
Schlußeramen in der genannten Schule beige⸗ 
wohnt und die Reſultate der Prüfung durchaus zu⸗ 
friedenſtellend gefunden. Zwei Abſolventen erhielten 
ſilberue Uhren mit Kette, einer 10 Rbl., fünf je 
5 und zwei je drei Rubel Belohnung für Fleiß 
und gute Führung. 

Der Herr Gouverneur von 
Geheimrath K. K. Miller hat ſich 
Petersburg begeben. 

— Perſonalnachricht. Der ältere Ge⸗ 
hülfe des Priſtaws des dritten 
Titulärrath Nikolajew iſt auf vier Wochen ins 
Gouvernement Wolhynien beurlaubt. 

— In Folge der trüben Erfahrungen, welche 
die Familie Scheibler füngſt bei der Beerdi⸗ 
gung der Tochter des Herrn Commerzienraths 
Herbſt machen mußte der Trauer⸗Conduct 

konnte in Folge des grundloſen Weges kaum bis 
zum Friedhofsſhor gelangen — läßt dieſelbe jetzt 
| den Theil der Straße vor dem 
[Friedhofe vom alten bis zu m 
neuen Thor auf eigene Koſten 
| 
| 


Petrikau 
nach St. 


pflaftern 

Wenn ſich jetzt die Johannis⸗Gemeinde bereit 
finden ließe, auch das übrige Stück Weg an dem 
ihr gehörigen Theile des Friedhofes pflaſtern zu 
laſſen, was mit nicht zu großen Koſten verbunden 
ſein dürfte, ſo würde dies allgemein dankbar aner⸗ 
kannt werden. Vielleicht ſind die Herren Mit⸗ 
glieder des Kirchen⸗Collegiums der genannten Ge⸗ 
meinde ſo liebenswürdig, die Sache in die Hand 
| au nehmen. Wir ſind überzeugt, daß diejenigen 
Firmen, welche Fabriken jenſeits des Friedhofes 
beſitzen, auch einen Beitrag zu den Pflaſterungs⸗ 
koſten beitragen würden. 

— Wie bekannt, beabſichtigt auch die katho⸗ 
liſche Kreuz⸗Gemeinde einen neuen Fried⸗ 
hof außerhalb der Stadt anzulegen und wurde 
zu dieſem Behhfe in dem Dorfe Zarzew ein Ter⸗ 
rain von 34 Morgen angekauft. Abgeſehen von 
dem 10,200 Rubel betragenden Kaufpreiſe ſind 
nun aber auch bedeutende Summen zur Anlegung 
| einer Chauſſee, zur Errichtung eines Zaunes und 
| eines Brunnens, zur Anpflanzung von Bäumen 
uſw. erforderlich und dieſe ſollen, da ein genügender 
| Fonds nicht vorhanden iſt, durch freiwillige Bei⸗ 
träge Seitens der Gemeindemitglieder aufgebracht 
werden. 
| In einer vorgeftern unter Vorſitz des Herrn 
Prälaten Grafen Lubienski ſtattgehabten Gemeinde⸗ 
Verſammlung wurde nun beſchloſſen, die Ge⸗ 
meinde zum Zwecke der Einſammlung diesbezügli⸗ 
cher Spenden in 12 Bezirke einzutheilen und 
gleichzeitig ein Friedhofs⸗Comité gewählt, welches 
fich auch mit der Einſammlung von Spenden bes 
faſſen wird. Dieſes Comité beſteht aus nachſte⸗ 
henden Herrn: 

Präſes: Rechts⸗Anwalt Raubal, Mitglieder: 
Joſef Schumpich, Joſef Puſch, Stanislaw Wied⸗ 
ner, Joſef Meißner, Karl Schöbel, Ignatz Schum⸗ 
pich, Anton Bitdorf, Anton Müller, Floran Jariſch, 
Edmund Stephanus, Franz Ramiſch, Joſef Sei⸗ 
del, Adolf Bartoſch, Andezej Bartoszewski, Michal 
Michalak. 

Da die Kreuz⸗Gemeinde eine ſehr große iſt, 
ſo wird es, wenn Jeder nach Kräften ſein Scherf⸗ 
lein beträgt, jedenfalls ein Leichtes ſein, die erfor⸗ 

derliche Summe aufzubrigen. 

— Vom Getreidemarkte. Aus den in 

unſerem letzten Getreidemarkt⸗Bericht angegebenen 
Gründen und ferner, weil in Folge der ‚bereits be⸗ 


— Die Reiſe des Herrn Finanzmi⸗ 


Polizeibezirks 


der ihm als Beleidiger ſeiner Ehre 
ſo 

Hypuotiſirter als ein willenloſes Werkzeug in der 
Hand des Hypnotiſeurs in der Lage iſt, Unglück 
Zur Beruhigung bedenke man aber, 


ſeiner 


I 


Ebenſo 


hypnotiſchen Zus | 


der Weiſe beſchränkt, daß uns unſer ganzer übriger 
Beſitz an Vorſtellungen fehlt, kraft deſſen wir zu 


i 


| 


nachkommen 
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gonnenen Erntearbeiten die Landleute anderweit 
beſchäftigt ſind, war die Zufuhr geſtern eine ſehr 
unbedeutende und der Verkehr ein ungemein 
ſchwacher. Die Preiſe blieben dieſelben wie am 
Dienſtag. 

Vom 
markt 
Folgendes: 

Obwohl vom Auslande etwas feſtere Berichte 
vorlagen, iſt es im hieſigen Verkehr heute doch 
wieder recht flau geweſen. Das warme trockene 
Wetter führt das Getreide ſchneller zur Reife, als 
man noch vor einer Woche erwarten konnte und 
Angeſichts der nunmehr bald bevorſtehenden Ernte 
kommt reichliches Lieferungsangebot an den Markt. 
Uebereinſtimmend hört man auch aus den Pro⸗ 
vinzen nur Günſtiges über den Stand der Felder, 
und was von nicht zu unterſchätzender Bedeutung 
iſt, berichtet man auch über ziemlich große Be⸗ 
ſtände, namentlich an Weizen. Gewiß werden viele 
Händler und Beſitzer mit dem Verkauf bisher 
gezögert haben in Erwartung einer verſpäteten 
oder ſchlechten neuen Ernte, und nun ſich dieſe 
Erwartungen nicht erfüllen, kommt die Waare zum 
Vorſchein. — Im Cifhandel kam es zu keinen 
Abſchlüſſen, die Forderungen zeigten auch nur wenig 
Entgegenkommen. 

— Der General Iwanow, Jutendant 
der kaiſerlichen Theater in Warſchau, der vor etwa 
zwei Monaten nach Berlin gereiſt iſt, um ärzt⸗ 
liche Hilfe von einem ſchweren, langjährigen Leiden 
zu ſuchen, iſt ſeiner völligen Genefung nahe und 
benutzt die letzten Wochen ſeines dortigen Aufent⸗ 
haltes zum Studium der Berliner Theaterver⸗ 


ausländiſchen 
berichtet der „Berl. 


Getreide⸗ 
Börſ. Courier“ 


hältniſſe, wobei ihm ſeitens der Generalintendantur 


der königlichen Theater in bereitwilligſter Weiſe 
entgegengekommen wird. Der General wird 
von ſeinem Regiſſeur und Kapellmeiſter, den er’ 
ließ, unterſtützt. Die Aufführung 
von „Hänſel und Gretel“ in Warſchau wird die 
erſte Frucht des Berliner Aufenthaltes der Herren 
ſein. General Iwanow befindet ſich in Bes 
handlung der Herren Geheimrath: v. Leyden und 
Profeſſor Zabludowski. 

— Subhaſtation. Ju dem auf Antrag 
des hieſigen Städtiſchen Kredit⸗Vereins geſtern ſtatt⸗ 
habten Termin zum zwangsweiſen Verkauf des 
an der Targowaſtraße unter & 1224 belegenen 
Grundſtücks, bisher den Herren Langnas und 
Krüger gehörig geweſen, blieb der Gutsbeſitzer 
Stanislaw Czarnowski mit 27,000 Rubeln Meiſt⸗ 
bietender und wurde demſelben der Zuſchlag 


ertheilt. 

— Bei der geſtern ſtattgehabten frei⸗ 
willigen Verſteigerung der den Gottfried 
Steigert'ſchen Erben gehörigen Grundſtücke Pe⸗ 
trikauerſtraße N 159 (730) und 161 (729) ging 
das erſtgenannte Grundſtück in den Beſitz des 
Heirn Jakob Steigert über, während das letztere 
die Gottfried Steigert'ſchen Erben zurück⸗ 
erſtanden. 

— Die Patente für den Tabakhandel 
werden wegen Abweſenheit des Magiſtrats⸗Sekre⸗ 
tärs Pelletier in der Quartierabtheilung des Ma⸗ 
giſtrats vom Archivar Bochenski verabfolgt. 

— Waggonbrand. In dem Paſſagierzug, 
der am Mittwoch Abend gegen 8 Uhr von Kos 
luszki nach Lodz unterwegs war, gerieth plötzlich 
ein Waggon in Brand, und zwar dadurch, daß ein 
Paſſagier ein brennendes Cigarettenendchen zwiſchen 
die Fenſterrahmen geworfen hatte. Dicke Rauch⸗ 
wolken ſtiegen bald aus der Fenſterſpalte empor 
und jagten den Paſſagieren einen tödtlichen Schreck 
ein, doch gleich darauf hielt der Zug auf der Sta⸗ 
tion und das Feuer wurde ſofort gelöſcht. Den 
Schuldigen hat man im Gedränge der: geängjtigten 
Paſſagiere nicht entdecken können. 

— Die Actiengeſellſchaft der Lodzer Näh⸗ 
garn⸗Manufactur hat in ihrem erſten Opera⸗ 
tionsjahr einen Reingewinn von 22,254 Röhl. er⸗ 
zielt. Dieſe Summe wurde in das Amortiſations⸗ 
Capital abgeführt. 

— In der letzten Zeit ſind folgende Fir⸗ 
men mit dem Telephonnetz verbunden 
worden: 

1) Somya K., Eiſenniederlage; 2) Schwartz 
Adolf & C.⸗ie, Berliner Maſchinen⸗Treibriemen⸗ 
Fabrik, Filiale in Lodz; 3) Deutſchmann & Nikl, 
0 e 4) Ludwig & Wyrwich, Handelshaus; 
5) Baruch Auguſt, Wohnung und Expedition der 
Aktiengeſ. Gebr. Baruch; 6) Marks & Solich, 
Polyſulfin⸗Fabrik; 7) „Vulkan“, Metallwanren- 
Fabrik; 8) Weinreich Max, (M. L. Weinreich), 
Wollniederlage; 9) G. Cygelberg, Färberei; 10) 
Geyer L., Hauptdepot bei der Fabrik; 11) Han⸗ 
delsbank, (Waarenhäuſer); 12) Nepros B., Baus 
klempnerei. 

— Am Anſchluß au unſern geſtrigen Bericht 

über das Internationale Schachmeiſtertur⸗ 
nier in London entnehmen wir dem „B. L. A.“ 

noch folgende Mittheilungen: Es gewannen: 

Lasker mit 234 Gewinnſpielen 5000 Mark, D. 

Janowski, G. Maroczy und H. N. Pillsbury 

mit je 19 Gewinnparkhien jeder 2300 Mark. Ja⸗ 
nowski hat gut und glänzend geſpielt; daß er 

zum Schluß gegen Lasker abfallen würde, war vor⸗ 

auszuſehen; ſein Spiel iſt eben glänzend und ver⸗ 

wegen, aber nicht ganz fehlerfrei. 

Die „Top. pu. Tag.“ giebt folgenden 

Ueberblick über den Saatenſtand im König⸗ 

reich Polen. 

Sowohl die Winter⸗, wie auch die Sommer⸗ 

ſaaten ſtehen im Allgemeinen befriedigend und haben 

nur in niedriger gelegenen Gegenden durch Waſſer 

Schaden genommen. Der unter Sommergetreide 

ſtehende Flächenraum hat ſich gegen das vorige 

Jahr nicht veräudert, die Gräſer ſind nicht über⸗ 

mäßig, entwickelt. Im Gouvernement Kaliſch ſteht 

das Sommerkorn ſtellenweiſe nicht ſehr befriedigend, 

eine Folge des anhaltenden Regens und der Kälte, 
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auch Kartoffeln und Rüben haben ſehr gelitten. 
Im Petrikauer Gonvernement hat der Hagel an 
manchen Orten Schaden angerichtet. 

Seit Abfaſſung dieſes Berichts iſt infolge des 
überreichlichen Regens faſt überall eine bedeutende 
Verſchlechterung im Stand der Saaten einge⸗ 
treten. 

— Der Anfang vom Ende. Die 
Häuſer⸗ und Grundſtück⸗ Spekulation in Warſchau, 
die ſeit einiger Zeit auf ihrem Höhepunkt ange⸗ 
kommen war, ſcheint ihrem Ende entgegenzugehen. Die 
Preiſe von Häufern und Grundſtücken find ins 
Fabelhafte geſtiegen und dementſprechend haben auch 
die Hausbeſitzer die Miethe enorm geſteigert. Da 
aber die Spekulation ſich auf keine faktiſchen That⸗ 
sachen ſtützte, ſondern eine durchaus ungeſunde und 
gefährliche war, ſo war vorauszuſehen, daß ſie 
über kurz oder lang mit einem großen Krach 
enden müſſe, und dieſer ſcheint jetzt eintreten zu 
jollen. Zum Sohannitermin haben die Käufer 
von Plätzen ungefähr eine Million Rubel an Haud- 
geld verloren, da fie den eingegangenen Verpflich⸗ 
fungen nicht nachkommen konnten, weil nicht Cre⸗ 
dit zu beſchaffen war. In dieſem bedenklichen 
Symptom wird man wohl nicht mit Unrecht den 
Anfang vom Ende der Spekulationswuth erblicken 
müſſen. 

— Aus den im „Ber. uuanconz“ ver⸗ 
öffentlichten Daten über die Zuckerfabrikation 
in der Campagne 1898/99 iſt erſichtlich, daß in 
der Berichtsperiode im Weichſelgebiet 44 Fabriken 
in Funktion waren und 4,406,725 Berkowetz Rüben 
verarbeiteten. Es wurden producirt Raffinade 
814,867 Berk., weißer Sandzucker 1,079,656, 
Zucker 62,806, Zuckerſpruch 268,956 Ber⸗ 
kowetz. 

— Eine Gruppe ſibiriſcher Polen 
reiſte dieſer Tage über Warſchau nach Czenſtochau, 
um vor den dortigen Heiligthümern ihre Andacht 
zu verrichten. Viele von den Reiſenden, die zum 
größten Theil Frauen ſind, ſind in Sibirien ge⸗ 
boren und ſehen ihre engere Heimath zum 


erſten Mal. 
nach Preußen 


— Die Gänſe⸗ Ausfuhr 
hat in den letzten Wochen ſehr ſtark zugenommen. 
Ganze Waggonladungen von Gänſen werden auf 
dem Lande aufgekauft und über Warſchau mit der 
Wiener Bahn nach Preußen exportirt, wo die 
Nachfrage nach dieſer Art Geflügel ſehr ſteigt. 

— Aus den vom Moskauer Agrikultur⸗ 
Verein herausgegebenen „Landwirthſchaft⸗ 
lichen Bulletins“ iſt erſichtlich, daß die Kreiſe 
Goſtynin und Kutno im Warſchauer Gouverne⸗ 
ment in dieſem Jahr von Feldmäuſen in großer 
Zahl heimgeſucht waren, die beſonders der Klee⸗ 
ausfant viel Schaden zugefügt haben. Gegen die 
Mitte des Mai erſchienen in den Gouvernements 
Petrikau, Kielce, Kaliſch und Plock große 
Schwärme von Maikäfern, von denen Birken, 
Ahorn, Eichen und Linden, ganz beſonders aber 
die Obſtbäume und an einigen Stellen auch das 
Gemüſe mehr oder weniger zu leiden hatten. Zur 
Ausrottung der Maikäfer wurden faſt gar keine 
Maßregeln ergriffen, nur hier und da ſammelte 
man die ſchädlichen Juſekten mit der Hand und 
begoß ſie mit kochendem Waſſer oder warf ſie 
Hausthieren und Geflügel zum Futter vor. Als 
daun kälteres Wetter eintrat, verkrochen ſich die 
Käfer ihrer Gewohnheit gemäß in die Erde, kamen 
aber ſpäter bei wärmerer Witterung wieder zum 
Vorſchein. 

— Unbeſtellbare Poſtſachen: 

I. Rekommandirte Briefe: Hof⸗ 
chneider aus Braſilien, G. J. Lewinſohn aus 

ekaterinburg, A. Fürth aus Gumbinsk, W. Fürth 
aus Gumbinsk; 

II. Gewöhnliche Briefe: F. Pla⸗ 
ther aus Thorn, J. Hirſchbeiu, A. F. Hoffmann, 
P. Konjerzni und L. Librach, ſämmtlich aus Ber⸗ 
lin, F. Engeln aus Amſterdam, Bogumil 
Lange aus Tomaſchow, Icek Weinſtok aus Sos⸗ 
nowice, J. S. Widenski aus Bachmuth, A. R. 
Rothheim aus Odeſſa, Michael Becker aus Dabie, 
Adele Schweder aus Riga, L. Weinreich aus Kli⸗ 
montowsk, Dr. Lewi aus Karlsbad, Walenty Kreid 
aus Bamberg, J. Swiatkowski aus Oſtrowiec 
Martha Rynow aus Ljaſoczuo, Stanislaw Laß⸗ 
kowski, S. Tuſchinsmann und L. Skurnewski, 
fämmtlich aus Warſchau, O. Woftalak aus Aſtra⸗ 
chan, P. Szamowski aus Grodzisk, Wl. Müller 
aus Wlelun; 

III. Offene Briefe: B. Prowanczer 
aus Shitomir, Pink Roſenzweig aus Petrikau, 
M. Hertzberg, Zahnarzt R. Jochwids, J. Lüden⸗ 
feld und L. Liſinska, ſämmtlich aus Warſchau, 
Ed. Marſch aus Deutſchland, A. Berliner aus 
Lemberg, W. K. Halde aus Breslau, L. Mönke 
aus Frankreich, J. Lenczycki aus Sokolki, G. 
Follmann aus Berlin, Ch. Flattau aus Marien⸗ 
bad, Jer. Krell aus Tomaſchow. 


Eiterariſches. 


— Ueber Scheintod. In einem höchſt 
leſenswerthen Aufſatze, welchen die „Garten⸗ 
lau be“ veröffentlicht, unternimmt es Dr. W. A. 
Nagel, auf die Frage „Wodurch unterſcheidet ſich 
ein Scheintodter vom Lebenden und vom wirklich 
Todten ?“ in allgemein verſtändlicher Weiſe Antwort 
zu geben, und kommt an der Hand außerordentlich 
intereſſanter Beobachtungen, deren Bedeutung er 
eingehend erläutert, zu dem beruhigenden Schluß, 
daß die Wahrſcheinlichkeit der Beſtattung eines 
Scheintodten überaus gering iſt und die meiſten 
Fälle, von denen ſich die Kunde verbreitete, ſich 
bei näherer Nachforſchung als unzutreffend erwieſen. 
Unter dem Titel „Schlöſſer und Burgen des Har⸗ 
zes“ gedenkt W. Heimburg, die beliebte Er⸗ 
zählerin, ihre engere Heimath in einer Reihe von 
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Lazer Tageblatt. 


Artikeln für die „Gartenlaube“ zu ſchildern. Den 
Aufang macht die alte Kaiſerſtadt Quedlinburg 
mit ihren altehrwürdigen Bauten, die uns Dora 
und Annie Steifert in maleriſchen Bildern vor⸗ 
führen. Gruft Scherenberg, der Dichter manches 
herrlichen Liedes, in dem die Liebe zu Heimath und 


Vaterland begeiſterten Ausdruck fand, hat ein 
vollendet ſchönes Gedicht beigeſteuert. Es trägt 


die Ueberſchrift „Einem Sommergeborenen“ und 
kommt gerade recht zu des Dichters Geburtstag, 
der am 21. Juli ſechzig Jahre alt wird. Dann 
folgt eine Abhardlung Max Haushofers, die ſich 
gegen den Leichtſinn unerfahrener Bergſteiger wen⸗ 
det und Mittel und Wege angiebt zur Abwendung 
von „Unglücksfällen in den Alpen“. J. Proelß 
theilt uns mancherlei aus den „Jugenderinnerungen 
Rudolf von Gottſchalls“ mit und Dr. Hans 
Bethge macht uns mit einem Brauch der altan⸗ 
geſeſſenen Salzwirkerſchaft in der Saaleſtadt Halle, 
mit der Feier des „Pfingſtbieres der Halloren“, 
bekannt, von der O. Gerlach eine Anzahl hübſcher 
charakteriſtiſcher Bilder entworfen hat. Ferner 
enthält die „Gartenlaube“ eine Schilderung der 
neuen Kinderkrüppel⸗Erziehungs⸗ und Bildungs⸗ 
anſtalt in Cracau bei Magdeburg, Kulturbilder 
aus Deutſch⸗Südweſtafrika mit Illuſtrationen nach 
photographiſchen Aufnahmen und noch viele andere 
Beiträge in Wort und Bild. Im unterhaltenden 
Theile des Blattes ſprich die neue Novelle „Aus⸗ 
geglichen“ von Ernſt Muellenbach (Ernſt Lenbach) 
durch die Eigenart der Handlung und den feinen 
Humor an, während es Ida Boy⸗Ed gelingt, uns 
mit ihrem Roman „Nur ein Menſch“ in fort⸗ 
während wachſender Spannung zu erhalten. 


Telegramme. 


Abastuman, 13. Juli. Am 17. d. 
werden hier Hofbeamte aus St. Petersburg er⸗ 
wartet. Se. Kaiſerliche Hoheit der in Gott 
ruhende Großfürſt⸗ Thronfolger ruht in einem 
Metallſarge in der Marineuniform. Im Beiſein 
Sr. Kaiſerlichen Hoheit des Großfürſten Nicolai 
Michailowitſch, des Landeschefs, der Spitzen der 
Militär⸗ und Civilbehörden wurde im Palais 
eine Trauerandacht abgehalten. An der Stelle, 
wo Se. Kaiſerliche Hoheit der Großfürſt⸗Thron⸗ 
folger den Geiſt aufgab, wurde ein Kreuz aufs 
geſtellt und ebenfalls ein Trauer⸗Gottesdienſt abge⸗ 
halten. 

Wien, 13. Juli. Hier wurde heute Abend 
ein Mann verhaftet, der im Gaſthaus einen blank⸗ 
geſchliffenen, ſcharfen Dolch zeigte und erklärte, 
daß er dieſe Waffe, ehe 14 Tage vorüber wären, 
tief in Dr. Luegers Herz ſtecken werde. 

Bu dapeſt, 13. Juli. In Croatien find 
ungeheure Territorien überſchwemmt. Es ſteht eine 
Hungersnoth bevor, die Regierung hat die nöthigen 
Maßregeln angeordnet. 

Budapeſt, 13. Juli. In einigen Comi⸗ 
taten iſt die ganze Ernte durch Ueberſchwemmun⸗ 
gen vernichtet worden. Bei Trentſchin ſind einige 
Perſonen ertrunken. 

Paris, 13. Juli. Nach dem Echo de Pa⸗ 
ris wäre die von der bretoniſchen Lokalpreſſe zuerſt 
lancirte Meldung von dem Erſcheinen der „Hohen 
zollern“ in den franzöſiſchen Gewäſſern eruſter zu 
nehmen, als es anfangs den Auſchein hatte. Das 
Blatt behauptet, in Deutſchland wiſſe man ſehr 
genau, daß während der Anweſenheit des Reichs⸗ 
kanzlers Fürſten zu Hohenlohe in Paris bis auf 
gewiſſe Formfragen alles auf jenen Kaiſerbeſuch 
Bezügliche mit der franzöſiſchen Regierung verein⸗ 
bart worden ſei. 

Paris, 13. Juli. Wie dem Petit Pariſien 
aus Lille gemeldet wird, nahme die Kundge⸗ 
bungen gegen die geiſtlichen Orden dort geſtern 
Abend einen ernſteren Charakter an. Die Fenſter 
der Kirche Saint Cathérine wurden eingeworfen, 
ebenſo wurden auf das Waiſenhaus St. Vincent 
de Paul Steine geſchleudert. Die Polizei mußte 
mit dem Sübel auf die Manifeſtanten einhauen, 
deren Zahl 3000 —4000 betrug. Vor der Erzieh⸗ 
ungsanſtalt der Schulbrüder wurden die Poliziſten 
mit Flaſchen und anderen Dingen beworfen. 

Paris, 18. Juli. Das Kriegsgericht 
Rennes tritt am 18. Auguſt zuſammen. 

London, 13. Juli. Die engliſche Bank 
hat den Zinsfuß von 3 auf 3½ %/, erhöht. 

Belgrad, 13. Juli. Zu Mitgliedern des 


Standgerichtes ſind ernaunt: der Caſſationsrath 
Laza Povovic als Präſident, der Appellations⸗ 
richter Marco Giorgievie und der Präſident 


des Gerichtshofes der Stadt Belgrad Waſa Simic 
als Beiſitzer. In einer radicalen Buchdruckerei 
wurde das Manuſcript einer Proclamation ge⸗ 
funden, welche den Tod König Milans bekannt⸗ 
geben ſollte. — Es wurde bereits eine Präventiv⸗ 
Cenſur eingeführt. 

Die bisherigen Ergebniſſe der Uuterſuchung 
in der Aktentats⸗Angelegenheit werden ſtreng ger 


Orenſtein, Pauli, 


heim gehalten, doch verlautet, Kueſevic habe alle 
Mitſchuldigen genannt, und es ſei erwieſen, daß 
das Attentat lange vorbereitet war, daher erklärte 
ſich die Proklamation mit der Todesnachricht. 
Heute wurde neu verhaftet der Advokat Mija 
Martinac. Der verhaftetete Milikovic verbrannte 
alle Papiere, ehe die Hausſuchung durchgeführt 
wurde. 

Madrid, 13. Juli. Die Königin⸗Regentin 
hat heute einen ſelbſtſtändigen und höchſt eigen⸗ 
mächtigen Schritt gerhan, der ſie einerſeits in Con⸗ 


flict mit dem Miuiſter⸗Präſidenten Silvela bringt, 


andererſeits ihr die Sympathieen des ſpaniſchen 
Volkes in weit höherem Grade als bisher zu⸗ 
wenden wird. 
ſten des Staatsſchatzes auf eine Million Peſetas 
ihrer Civilliſte verzichtet, und zwar, nachdem Sil⸗ 
vela in den Cortes wiederholentlich verſichert hat, 


daß er niemals einen derartigen Verzicht der Königin 


dulden und ſolchen Falls ſich ſofort zurückziehen 


würde. — 


Madrid, 13. Juli. In Valenzia ſoll der 


Belagerungszuſtand aufgehoben werden. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel, Herren: Sigal aus Odeſſa, Dobrze⸗ 
lewöki aus Petrikau, Mitrofanow aus Moskau, Bogucki 
und Zelikſohn aus Warſchau. . 

Hotel Victoria. Herren: Kwarten aus Oliwio⸗ 
pol, ee aus Odeſſa, Berchmann aus Roſtow, 
Czapinskl und Tiomkin aus Lodz, Zawadzki und Grün⸗ 


mann aus Czenſtochau, Lewin und Karpel aus Marıupol, | 
Goldmann und Werner 


Miobowäli, 
aus Warſchau. 


Kirchliches. 
Für die hieſigen Chriſten finden im Laufe der 
künftigen Woche folgende Gottesdienſte ſtatt: 
Trinitatis⸗Kirche. 
Sonntag: Morgens um 8 Uhr Frühgot⸗ 
tesdienſt. (Herr Paſtor Gundlach.) 
Vormittags 10 Uhr Beichte, um 10½ Uhr 
Hauptgottesdienſt mit Feier des heil. Abendmahls. 
(Herr Paſtor Gerhardt.) 
Nachmittags um 3 Uhr Kinderlehre. (Herr 


Paſtor Gundlach.) 


Mittwoch: Abends 8 Uhr Bibelſtunde. 
(Herr Paſtor Gerhardt.) 


Armenhaus. 
Sonntag: Vormittags um 10 Uhr Gottes⸗ 
dienſt. (Herr Paſtor Gundlach.) 


Johannis⸗Kirche. 

Sonntag: Morgens um 8 Uhr Früh⸗ 
gottesdienſt. (Herr Hilfsprediger Dietrich.) 

Vormittags 10 Uhr Beichte, 104 Uhr Haupt⸗ 
gottesdienſt mik Feier des hl. Abendmahls. (Herr 
Paſtor⸗Diakonus Manitius.) 

Nachmittags 3 Uhr Kinderlehre. (Herr Paſtor⸗ 
Diakonus Manitius .) 

Mittwoch: Abends 8 Uhr Bibelſtunde. 
(Herr Paſtor⸗Diakonus Manit ius.) 


Stadt⸗Miſſionsſaal. 
Sonntag: Abends 7 Uhr Jungfrauenver⸗ 
ſammlung. 
Freitag: Abends 8 Uhr Vortrag. (Herr 
Hilfsprediger Dietrich.) 


Uhr deutſche Predigt. 
mittags 4 Uhr: Vesperandacht. 


Maria⸗Himmelfahrts⸗Kirche. 

Sonntag: 64 Uhr Morgens: Frühmeſſe mit 
polniſcher Predigt; 
deutſcher Predigt; um 11 Uhr Hochamt mit pol⸗ 
niſcher Predigt; Nachmittags um 4 Uhr Vesper⸗ 


andacht. 
St. Joſefskirche. 

Sonntag: um 9% Uhr Votivmeſſe mit pol⸗ 
niſcher Predigt; um 11 Uhr Hochamt mit pol⸗ 
niſcher Predigt; Nachmittags um 4 Uhr Vesper⸗ 
andacht. 
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Nachſtehende Telegramme konnten vom 

Telegraphenamt theils wegen mangelhaf⸗ 

ter Adreſſe, theils aus andern Gründen⸗ 
nicht zugeſtellt werden: 


Koehn aus Bialyſtok, Ruſſecki aus Miechow, 
Lichtenſtein aus Wilkomir, Patzer aus Kottbus, 
Elbirt Sigal aus Szepetowka. 


Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, find verpflichtet, dem Telegrapheu⸗ 
amte eine entſprechende Legitimation vorzulegen. 


Die Staatsbank 


verkauft: 

Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 94,05 für 10 Eſtrl., 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,873 für 100 Mark, 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,274 für 100 Francs, 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,50 für 100 
Holl. Gulden. 

Checks: 
auf London zu 94,65 für 10 ſtrl. 
auf Berlin zu 46,30 für 100 Mark. 


Sie hat erklärt, daß ſie zu Gun⸗ f 


um 94 Uhr Votivmeſſe mit 
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auf Paris zu 37,57½ für 100 Francs. 
| auf Amſterdam zu 78,05 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,60 für 100 öſterr. Guld. 
| Die Staatsbank wechſelt Kreditbillete auf 
[Goldmünze um in uunbeſchränkter Summe (1 
Rbl. = 1/1, Imperial, enthält 17,424 Doli Reingold.) 
| Goldmünzen alter Prägung werden von der 

Bank angenommen: 
| Imperiale aus den Jahren 1886 


21896 zu 15 R. — K. 
Imperiale aus früheren Jahren „15 „ 45 „ 
Halbimperiale aus den Jahren 
1886—1896 11 7 1 50 * 
| Halbimperiale aus früheren 
Jahren „ 7 „ 172 ½ , 
| Dukaten „ 4 „ 63½ß, 
Getreidepreiſe. 
| Warſchanu, den 12. Juli 1899, 
| (in Waggon-Kavıngen 
pro Pud 
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Bankgeſchäft 
MAURYCY NELKEN & bo, 


Petrikaner-Str. 78. 


Ankauf u. Verkauf von Actlen, Staats⸗ 
popieren, Pfandbriefen und ausländiſchen 
Geldſorten. 


Vorſchliſſe auf Staatspapiere u. Pfand⸗ 
briefe. 


Anmwelfungen und Auszahlungen in 
allen Kurorten. 


Prämlenaſſecuranz. Sämmtliche Bauk⸗ 
und Bol ſengeſchäfte an hieſt ger und aus⸗ 
wä tigen Börſen. 


SSO 


Dr. med. J. LUKASIEWIGZ, 


Geburtshilfe, Frauenkrankheiten. 
hat ſich nach langjähriger Praxis in Lodz nleber⸗ 


gelaſſen. 
Sprechſtunden: von 8—11 Vormittags u. 4—7 
Petrikaun⸗Straße Nr. 101, 


9 
0 
9 


Nachmittags. 


NG 161, 


Sonnabend, den 3 (15. Juli). 


1899. 


Lodzer Tageblatt 


lletriſtiſcher Theil. 


Das Geheimnis einer Nacht. 


Roman von Reinhold Ortmann. 


Aber wie dürfte ich daran denken, das Loos einer in verſchwen⸗ 
deriſchem Luxus aufgewachſenen jungen Dame mit dem meinigen zu 
verbinden, wenn ich ihr nichts als eine im günſtigſten Falle ſehr be⸗ 
ſcheidene Exiſtenz und eine höchſt ungewiſſe Zukunft zu bieten ver⸗ 
möchte?!“ 

„Sie hätten ſich dieſe 
meines Kindes bethörten,“ 
der Offenheit den Anfang 
wie wenig dieſe Heirath 
haben beide keine Wahl 


Frage vorlegen ſollen, ehe Sie das Herz 
ſagte Norrenſtein bitter. „Da Sie mit 
gemacht haben, darf ich Ihnen ja ſagen, 
meinen Wünſchen entſpricht. Aber wir 
mehr, Herr Valentini! Meine Tochter 
glaubt, in einer Verbindung mit Ihnen das Glück ihres 
Lebens zu finden, und ſie wird ſich nun eben darein ergeben 
müſſen, dieſes vermeintliche Glück mit einigen Entjagungen zu 
erkaufen.“ 

„Das heißt, Fräulein Helga hätte 
nicht zu rechnen?“ 

Nicht mehr in beſcheiden verbindlichem Tone, ſondern kurz, bei⸗ 
nahe brutal war die Frage von Valentinis Lippen gekommen. Norren⸗ 
ſtein zuckte zuſammen, aber er beherrſchte ſich noch immer. Nicht 
durch ſeine Schuld ſollte dies Verlöbnis vereitelt werden, das ihm als 
die einzige Moͤglächteit erſchien, Helga beim Hereinbrechen der großen 
Kataſtrophe wenigſtens vor dem allerſchlimmſten zu bewahren. Leiſe, 
beinahe demüthig, als ſeien die Rollen zwiſchen ihnen mit einemmal 
vertauſcht worden, erwiderte er: 

„In der That — nach den großen Verluſten, die ich in der 
letzten Zeit erlitten habe, wäre ich nicht imſtande, ihr mehr als eine 
ſtandesgemäße Ausſteuer zu geben. Das heißt“ — er hatte eine 
ungeduldige Bewegung Valentinis wahrgenommen und fuchte ihn durch 
verdoppelte Haſt der Rede am Sprechen zu verhindern —p verſtehen 
Sie mich recht. Ein kleines Kapital würde ſich immerhin auftreiben 
laſſen — ſagen wir zwanzigtauſend Mark — und es giebt außerdem 
in unſerer Familie einige ſehr begüterte kinderloſe Perſonen in vor⸗ 
gerückten Jahren, von denen Helga früher oder ſpäter beträchtliche 
Summen erben muß. Auch iſt ſie viel beſcheidener und anſpruchslo⸗ 
ſer, als Sie zu vermuthen ſcheinen. Ich zweifle nicht, daß 
ſie ſich auch in beſchränkten Verhältniſſen zurecht finden und 
Ihnen nichtsdeſtoweniger eine vortreffliche, pflichttreue Gattin fein 
würde.“ 

Der Schweiß perlte ihm auf der Stirn, 
ſich umſonſt erniedrigt. Denn der Maler 
gewordene Maske jetzt vollends ab und 
Wort: 


„Ich aber bezweifle 


auf eine erhebliche Mitgift 


und doch hatte er 
warf die überflüſſig 
fiel ihm brüsk ins 


es, Herr Baron! Und ſelbſt wenn es fo 
wäre, müßte ich auf die Ehre und das Glück einer unter ſolchen 
Vorausſetzungen zu ſchließenden Verbindung ſchweren Herzens ver⸗ 
zichten. Denn was Sie Ihrer Tochter nachrühmen — das Talent, 
ſich in beſchränkten Verhältniſſen zurecht zu finden — ich ſelbſt be⸗ 
ſitze es leider nicht. Und ich könnte kaum ein echter Künſtler ſein, 
wenn ich es befäße. Dieſe Umgebung hier, die Sie zu dem irrigen 
Glauben verführte, meine Bilder würden mir mit Gold aufgewogen, 
ſie iſt nicht bloß dazu beſtimmt, die thörichte Welt über meine mate⸗ 
riellen Erfolge zu täuſchen, ſondern fie ift mir geradezu ein Bedürf⸗ 
nis — ſie bedeutet für mich die Lebensluft, ohne die ich weder 
athmen noch ſchaffen könnte. Und es iſt natürlich nicht bloß das 
Bißchen bunten Plunders allein, ich brauche auch einen lebhaften 
geſelligen Verkehr, brauche geiſtige Anregung und Auffriſchung, wie 
nur die Salons der vornehmen Welt fie mir bieten können. Sollte 
ich auf das alles verzichten und für des Lebens Nothdurft und Nah⸗ 


[4. Fortſetzung.] 

rung handwerkern wie der erſte beſte Stümper, ſo würde ich darüber 
nicht nur ſelbſt unglücklich werden, ſondern ich würde unfehlbar auch 
die unglücklich machen, um deren Wohl und Wehe Sie doch am 
meiſten beſorgt ſein müſſen. Nein, unterbrechen Sie mich nicht, 
Herr Baron! Es mag eine etwas verſchobene und ungewöhnliche 
Situation ſein, in der wir uns da befinden, denn es kommt wohl nicht 
oft vor, daß der Liebhaber vernünftiger iſt als der Vater. Aber 
ich empfinde die Verantwortung, die mir ein leichtfertiges Verlöbnis 
auferlegen würde, zu ſchwer, als daß ich allein der Stimme meines 
Herzeus Gehör ſchenken dürfte. Was Sie von zwanzigtauſend Mark oder 
einer ähnlichen Bagatelle ſagten, kaun kaum ernſthaft gemeint ge⸗ 
weſen ſein. 1 Y 

Damit würden wir ja nicht über das erſte Jahr hinausreichen 

und ich würde mir geradezu wie ein tollkühuer Spieler vorkommen. 
wenn ich etwa gar auf nebelhafte Erbſchaftsausſichten hin heirathen 
wollte. Wir haben uns alle drei einem beklagenswerthen Irrthum 
hingegeben, Fräulein Helga und Sie und ich, aber der Irrthum 
würde zum Verbrechen werden, wenn wir jetzt, da wir ihn erkannt 
aben — —“ 
’ Der Schlag war gefallen und er hatte Norrenftein fo ſchwer 
getroffen, daß er bis jetzt vergeblich nach Worten gerungen hatte. Nun 
aber, mitten in die kühle, wohlgeſetzte Rede des anderen hinein, brach 
er los: 

„Ein Verbrechen, jagen Sie —ja das iſt rechte Wort; denn ein Verbrechen 
haben Sie an meinem Kinde begangen, ein ſchändliches, ehrloſes, nicht 
wieder gut zu machendes Verbrechen! Wäre ich nicht ein alter Mann 
und ſtände nicht noch anderes zwiſchen uns als der Unterſchied der 
Jahre — bei Gott, Sie ſollten mir auf andere Weiſe Rechenſchaft 
dafür geben. So aber muß ich mich leider damit begnügen, Ihnen 
das ganze Uebermaß meiner Verachtung ins Geſicht zu werfen — 
Sie elender, erbärmlicher Glücksjäger!“ 

„Ein Glücksjäger iſt vielleicht immer noch beſſer als ein Glücks⸗ 
ritter, Herr Baron!“ gab Valentini höhniſch zurück. „Nach dieſem er⸗ 
ſchöpfenden Meinungsaustauſch aber haben wir uns nun ja wohl nichts 
mehr zu ſagen.“ 

Er war an das hohe Atelierfenfter getreten und kehrte Norren⸗ 
ſtein den Rücken. Noch ein paar Sekunden lang ſtarrte der Baron 
auf ihn hin, als wäre er in Verſuchung, ſich mit geball⸗ 
ten Fäuſten über ihn zu werfen. Dann aber raffte er plötz⸗ 
lich ſeinen Hut auf und ſtürzte hinaus, ohne noch ein Wort zu 
ſprechen. 

„Ein hübſcher Vormittag, das muß wahr ſein,“ murmelte Va⸗ 
lentini in ſich hinein, als er das dröhnende Zuſchlagen der Thür ge⸗ 
hört hatte. Und nach einer Weile fügte er hinzu: „Schade um die 
arme Kleine! Aber was unmöglich iſt, iſt eben unmöglich, und die 
ganze Kunſt des Lebens beſteht doch am Ende nur darin, ſich rechtzei⸗ 
tig zu beſcheiden.“ — — 


Baron Norrenſtein kehrte nicht auf geradem Wege nach Hauſe 
zurück. 
f Dahin kam er noch immer früh genug, um ſeinem unglücklichen 
Kind die furchtbare Gewißheit zu bringen, daß es das köſtliche Ge⸗ 
ſchenk ſeiner erſten Liebe an einen Nichtswürdigen weggeworfen habe. 
Und es gab überdies Dinge, die für ihn in dieſem Augenblick noch 
wichtiger waren, als ſelbſt Helgas Herzenskummer. 

Er warf ſich in eine Droſchke und fuhr zu dem Bankier, mit 
dem er ſeit Monaten in lebhafter Geſchäftsverbindung geſtanden. Als 
er nach kaum einer Viertelſtunde aus dem Privatkontor des Mannes 


wieder heraustrat, ſah er noch viel älter und verfallener aus denn zus 
vor. Seine Lippen waren ganz farblos und trotz des rauhen Windes, 
der durch die Straßen fegte, wiſchte er ſich im Weiterfahren immer 
wieder mit dem Taſchentuche das Geſicht. N 

Dreimal noch ließ er den Wagen halten, und jedesmal war 
es vor einem palaſtähnlichen Bankgebäude, darin man ihn, ſobald 
er ſeine Viſitenkarte abgegeben hatte, zuvorkommend in das ſonſt bei⸗ 
nahe unzugängliche Kabinett der leitenden Perſönlichkeiten führte. 
Alle dieſe bedeutenden Männer waren ja ſeine Freunde, oder ſie 
hatten ihm doch wenigſtens lächelnd geſtattet, fie ſo zu neunen, weun 
er auf glänzenden Soiréen, in vornehmen Klubs oder im Foyer der 
Theater auf dem vertrauten Fuße geſellſchaftlicher Gleichberechtigung 
mit ihnen verkehrte. 5 1 

Lächelnd und mit vertraulichem Händedruck empfingen ſie ihn 
auch jetzt, wenn ſchon in Worten und Benehmen merklich zurückhalten⸗ 
der als bei der Begegnung an jenen Orten. Aber das Lächeln ver⸗ 
ſchwand jedesmal ſehr ſchnell von den Geſichtern, und nur noch der 
Klang eiskalter Höflichkeit war in ihrer Rede, ſobald er den Zweck 
ſeines Erſcheinens zur Sprache gebracht hatte. Sie konnten ja von 
ihrer olympiſchen Höhe herabſteigen, wenn er nur als der gute Be⸗ 
kannte, als der liebenswürdige Geſellſchafter zu ihnen kam. Der Ge⸗ 
ſchäftsmann aber, der große Summen begehrte und ſtatt der bank⸗ 
mäßigen Sicherheit nur einen Appell an ihre Freundſchaft und hoch⸗ 
klingende Verſprechungen zu bieten hatte, der war für ſie ein ganz 


anderer, ein Läſtiger oder ein Narr, deſſen man ſich jo ſchnell als 


möglich zu entledigen ſuchen mußte. 0 5 

Dreimal hatte der Baron ſich mit ebenſo artiger als unzwei⸗ 
deutiger Beſtimmtheit abweiſen laſſen — dann gab er die hoffnungs⸗ 
loſen Bemühungen auf. Er fuhr nach Hauſe — und als er langſam, 
zum Tode ermüdet, die Treppe emporſtieg, wünſchte er inbrünſtig, 
Helga möchte nicht da ſein oder ſie möchte Scharfblick genug beſitzen, 
ſeine unſelige Neuigkeit zu errathen, ohne daß er gezwungen wäre, ſie 
ihr mit Worten kund 


zu thun. Aber er ſah ſich in der einen Hoff⸗ 


nung betrogen wie in der anderen. Mit einem Gruße, der ſo hell 1 ru er ihn in 
9 3 ſetzte. Ein alter Freund feiner Familie theilte ihm in den ungelenken Feder⸗ 


und fröhlich klang wie der Morgenjubel einer aufſteigenden Feldlerche, 


flog ſie ihm eutgegen und ſchlang ihre weichen Arme um feinen ge⸗ 


beugten Nacken. Erſt als er ſie ſanft von ſich abwehrte und ein paar 
unſichere Worte von Faſſung und Tapferkeit ſtammelte, gewahrte fie 


die erſchreckende Veränderung in feinem Ansſehen und den tiefen Gram 


in ſeinen Augen. N 

Die Urſache aber ahnte fie noch immer nicht und ſelbſt, als 
fie fie dann auf ihre angſtv ollen Fragen aus ſeinem Munde erfahren 
hatte, als er ihr von ſeinem 0 
vollen Ergebnis dieſes Beſuches geſprochen, als er ihr 1 
verſchwiegen hatte von dem, was fie feiner Ueberzeugung nach erfah⸗ 
ren mußte — ſelbſt da ſchien ſie noch immer nicht das Geringſte da⸗ 
von zu begreifen. N 

Wohl war ſie marmorbleich geworden und ihre ſchönen 
Augen hatten ſich unnatürlich weit geöffnet, doch der Ausbruch 
der Verzweiflung, auf den ihr Vater ſich gefaßt gemacht hatte, er⸗ 
folgte nicht. 5 a . 0 

„Du haft ihn nicht verſtanden,“ ſagte fie. „Um meinetwillen 
allein wollte er mit blutendem Herzen verzichten, weil er mich für 
ein verwöhntes und begehrliches Geſchöpf hielt, das man immei ver⸗ 
hätſcheln und mit Ueberfluß umgeben müſſe. Du haft ihm nicht ge- 
ſagt, daß ich mit tauſend Freuden bereit bin, das alles und noch viel mehr 
hinzugeben für ſeine Liebe.“ er 

In ihrer Zuverſicht und ihrem felſenfeſten Glauben an den 
Mann, deſſen komödiantiſche Künſte ‚fie bethört hatten, war etwas 
unſäglich Rührendes, aber auch zugleich etwas, das Norreuſteins in⸗ 
grimmige Wuth gegen dieſen Unwürdigen von neuem in hellen Flam⸗ 
men emporlodern ließ. en dieſer 10 0 Zorn, dem er bis 
jetzt nicht hatte Luft machen können, ließ ihn vergeſſen, w e 
En 1 55 in deer ſchweren Stunde ſchuldig war. Er dachte nicht 
daran, wie tief er fie verwundete, indem er ihr durch eine beinahe 
wörtliche Wiedergabe von Valentinis feigen Ausflüchten die ganze Er⸗ 
bärmlichkeit des Menſchen enthüllte, der 1 ihr bis zu dieſem 
Augenblick das Ideal aller männlichen Vollkommenheit geweſen 
war. 


Sicherlich würde er zum Bewußtſein der Grauſamkeit gekommen 
ſein, die er da ahnungslos beging, wenn ſie ihn ein einziges el 
unterbrochen oder wenn fie auch nur zu weinen angefangen hätte. Aber 
fie ſtand ſtumm und regungslos vor ihm mit den ſtarren, 1 8 1 
lichen Zügen einer Statue und mit kaum merklich athmender Bruſt. 
Ihre Augen blieben ganz trocken und nur ihre Hand zuckte ein paar⸗ 
mal nach der Gegend des Herzens, als hätte ſie da einen heftigen 


körperlichen Schmerz empfunden. N i 
N 15 iſt ein Schurke — ein Elender — nicht werth, daß du noch 


1 1 iy Pi 1 21 9 
einmal ſeinen Namen nennſt,“ knirſchte der Baron. „Deine Liebe zu 
dieſem Plebejer war eine unglückſelige Verirrung. Ich mache dir des⸗ 


Pexaxıops u Uazarem Leonor u Zonepz. 


halb keine Vorwürfe mehr, denn du biſt wahrlich ſchon hart genug 
dafür beſtraft. Aber du mußt mir wenigſteus verſprechen, ſie für im⸗ 
mer mit Stumpf uad Stiel aus deinem Herzen zu reißen, 
damit für den Ehrloſen nichts darin zurückbleibt als tiefſte Ver⸗ 
achtung.“ 

Er ſchwieg, und während ſie die Linke feſt auf ihre Bruſt preßte, 
ſtrich fich Helga mit der rechten Hand über Augen und Stirn, als 
wollte ſie von da etwas entfernen, das ſie blendete oder ſchmerzlich 
drückte. 

„Ja, Vater,“ ſagte ſie, und es war in ihrer eben noch ſo hellen 
Stimme wie der Klang einer zerſprungenen Glocke. „Ich ver⸗ 


ſpreche es.“ 

Ein Zittern ging über ihre Geſtalt und Norrenſtein ſtreckte 
beſorgt ſeinen Arm nach ihr aus, weil er zu ſehen glaubte, 
daß ſie wankte. Aber ſie war ſchon wieder Herrin über ihre 
Schwäche geworden, denn mit einem Kopfſchütteln wies ſie ſeinen 
Beiſtand zurück. 

„Ich danke dir — es iſt nichts. Aber du erlaubſt wohl, 
ich jetzt in mein Zimmer gehe.“ 

„Helga mein Kind mein Liebling!“ ſchluchzte 
15 „Die Hälfte meines Lebens wollte ich dahin geben, wenn 
ich — —“ 

Er brach plötzlich ab und ſein Geſicht wurde noch fahler. 
einer raſchen Bewegung wandte er ſich hinweg. 

„Ja geh, meine arme Helga,“ ſtieß er hervor. „Vielleicht wirſt 
du es in der Einſamkeit am leichteſten verwinden. Was könnte ich dir 
denn auch ſagen, um dich zu tröſten!“ 

Und ohne daß auch nur ein liebevoller Händedruck zwiſchen ihnen 
getauſcht worden wäre, gingen ſie auseinander. 


V. 
Am Morgen nach ſeiner Unterredung mit Guido Valentini 


empfing Werner Holthaus einen Brief, der den Poſtſtempel ſeines 
kleinen Heimathortes trug und der ihn in grenzenloſe Beſtürzung ver⸗ 


daß 


Mit 


zügen eines des Schreibens wenig gewohnten Handwerkers mit, daß die 
langjährige Krankheit ſeiner Mutter neuerdings eine ſchlimme Wendung 
zu nehmen ſcheine, und daß es gut ſein möchte, wenn er bald einmal 
herüberkäme, ſie zu ſehen. 

Wiederholt hatte der Aſſeſſor, ſeltdem ſeine kärgliche Beſoldung 


es ihm geſtattete, feine verwitwete Mutter zur Ueberſiedelung nach der 
Hauptſtadt zu bewegen geſucht, damit ſie den Reſt ihrer Tage in 


Beſuch bei Valentini und von dem ſchmach⸗ 
nichts mehr 


Frieden unter ſeiner liebevollen Obhut und Fürſorge verbringe. Aber 
fie hatte es jedesmal abgelehnt mit der Begründung, daß ſie ſich 
nicht mehr entſchließen könnte, die Stätte zu verlaſſen, wo ſie ihr 
ganzes arbeitsreiches und in all ſeiner Mühſal glückliches Daſein zu⸗ 
gebracht. 

(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ede. 


— Das kleinere Uebel. „Papa, wenn Du mich den Ar⸗ 


thur nicht heirathen läßt, dann wird alle er 
wälzen!“ 

un Beß er 
Schulden!“ 
Sarkaſtiſch. Erſter Schauſpieler: Gott, 
ach Gott! Wenn ich doch meinem Vater gefolgt wär'! Wie 
oft hat der nicht zu mir geſagt: „Arthur, Arthur, werd' kein Schau⸗ 


Schuld nur auf mich 


er wälzt auf Dich die Schuld, als auf mich ſeine 


ſpieler!“ 


was er ſeinem N . 
nur nicht ſo zu Herzen, alter Junge, — Du biſt ja auch keiner 


0 


Losnozeno Ilemypom. 


Zweiter Schauſpieler: Na, nimm Dir die Sache 
ge⸗ 
worden! 

— Immer derſelbe. Profeſſor (einen Schüler auf der 
Straße treffend): „Ach Müller, wie ſpät iſt es denn? Ich habe meine 
Uhr zu Hauſe vergeſſen!“ 

Schüler: „6 Uhr, Herr Profeſſor!“ — 

Profeſſor: „Es iſt gut, ſetzen Sie ſich!“ 

— Miſiverſtändniß. Maler: „Ich male augenblicklich 
eine „Karawane in der Wüſte“. Da könnte ich Dich gut als Modell 
gebrauchen!“ — 

Freund (empfindlich): 


„Dauke ſchön. 
Kameel darſtellen?“ i 


.. ich ſoll wohl ein 


N Sehnellpressendruck von Leopold Zoner 
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[GEBR. KOISCHWITZ] 


aus Berlin. Pianoforte-Fahrik aus Berlin. 


Großes Lager 


Flügeln, Pianinos, ee: hieſiger, 
deutſcher wie amerikaniſcher Fabriken. 
Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz. 
Annahme von Stimmungen, Reparaturen, 
Fe e 


Ceylon-Thee ist sehr gesund. 


Ceylon-Thee ist reinlich zubereitet. 


Trinket Geylon-Thee! 
Trinket Ceylon-Theel! 
Trinket Ceylon-Thee lll 


todzer Tageblatt 


Ceylon-Thee ist der beste von Geschmack und Aroma. 
Jährlicher Verbrauch von Ceylon-Thee in Russland über 


10,000,000 Pfund 10,000,000. 


N Ceylon-Thee ist ökonomisch, 
8 
200 


Vertreter der Ceylon Plantagenbesitzer-Gesellschaft für ganz Russland. 


Haupt-Niederlage für = Haupt-Niederlage für Ceylon-Thee b bei M. ROGIVUE, Moskau. — moin q 


Eigene Magazine in Warschau : 


Cenaroporan M 29 u Mapmazzoncxaa M 108. 


Das elektrotechuiſche Purenn 
Henryk Hoser, 


Vertretung der Firma 


Slemens & Halske, 
Lager aller eliktrotechniſchen Ar tikel, befindet 81 jetzt auf der 


t. Andreasſtraße Nr. 14, 


Haus F. Kindermann. 


Lehrlinge 
geſucht. 


Ana ben anſtändiger Eltern 
können ſich melden in L. Zo- 
ners Graphischen Etabliſſe⸗ 
ments, Petrikanerſtr. Ur. 108. 


C. Otto Fischer; 
Geſchirrfabrik, 
Lodz, Sreduia⸗Straße Nr. 10 


. fein tchheltiget . compl. Geſchirre, ſowie einzelne Ge⸗ 


_— — 


ſchirrtheile in feinſter Ausführung, zu den billigſten Preiſen. 
Kutſchpeitſchen, Neitpeitichen, Wagen Laternen — 


n größter Auswahl. 


N eodzer Actiengeſellſchaft 
für Laleihänſet 


Banrenverfigerung 
mit Warrantertheilung. mg 


Tilegramm⸗ und Teltphon⸗Adreſſe: 


„Warranibanl“. Actieneapital Ns. 1,875,000. 
Comp'olr: Lodz, Widzewska 70, 
Lagerhäuſer: Lodz, Wodna 42, [mit 
Eiſenbahngelels), 
Lodz, Ergielniana 31, 
Alt xandrow pogr. [mit 
Eifenbahng:leis) 


Lagerung. 
Wir übernehmen Güter jeder Art — außer ſeuergefähr lichen 


und leicht verderbenden — zur Aufbewahrung und Verſicherung gegen 
Feuerſchaden und ſtellen darüber einfache Lagerſcheine aus. 


Beleihung. 

Otgen Entrichtung des Taxgeldes ſtillen wir über alle zur 
Lagerung übernommenen Waaren Doppelſcheine (Warrants) aus, beftehenb 
aus dem Lagerſchein und dim Lagerpfandſchein. Beide Scheine find 
durch Giro übertragbar,. Der Lagerpfandſchein unterliegt dem Wichſel⸗ 
richt und kann bei uns odir irgend einem Binkhauſe beoorſchußt werden. 
Wie ſelbſt jedoch bevo ſchuſſen nur Warrants über bri uns lagernd: 
Rohprobueie und Ha lbfabrikate, nicht aber ſolche über Ganzfabrlkate. Die 
Bedingungen der Vorſchußerthellurg find vom Finanzmiaiſter beſtätigt. 


Commiſſions⸗Geſchäft. 
Wir übernehmen den commiſſionsweiſen Verkauf der bei uns 
lagirnden Waaren im In- und Auslande und remittiren der Erlös nach 
dem Wohnort des Beſitzers. 


Speditions ⸗Geſchäft. 
Wir beſorgen die Verzollung und Verfrachtung vom Export» u 
Importgüter und verauslagen alle dieſe Koſten. 


Das Lagerhaus als EN N 


Unfere Lag rhäuſer in Lodz und Akexandrow pogr. ſiad mit 
dem Elſenbahnſtrang verbunden und bilden einen Thell der betreffenden 
Büterftatioren, jo daß Waggonladungen, an uns adreſſirt, von der Elſen⸗ 
bahn verwaltung ohne Umladung vor unſere Lagerhäuſer geſtellt werden, 
Ebenſo können abgehende Waggon ladungen von unſerer Rampe aus ber» 


See eee dees 


Höhere Webschule & 


* 
zu Zittau in Sachsen. : 
x 
* 


Rakulatur⸗ 
Papier 


in ganzen Bogen billig 
abzugeben. 
Näheres Exp. d. Bl. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Ein For Local, 


beſtehend aus 4 eleganten Rellertänmen 
mit Fronteingang, geeignet für „Mleczar- 
nia“, Weinhandlung oder dergl., tvintuell 
als Wolle reſp. Garnlager, ſowle 2 
große Cavaller zimmer find vom 1. Jul! 
a. e. zu vermiethen. Näheres Dzlelna⸗ 
Str. Nr. 3, beim Hauseigenth Umer. 


In vermiethen. 

Im Hauſe Pinkus, Promenade Nr. 1. 
Ein großer Laden nebſt 3 Zimmern mit 
oder ohne Keller, ent ſprechend für 
Wa atenlager. 

In demſelben Hauſe an der Wul⸗ 
czanska⸗Str. ein großer Saal nebſt au⸗ 
grenzender Difieine in der erſten Etage, 
für Comptoir⸗Lager geeignet. 


M 
X 
1 In der neuen mit Maschinen und Lehrmiiteln reichhaltig 
ausgestatteten Schule beginnen die Kurse im October und April. 
M Es werden Fabrikanten, Kaufleute, Musterzeichner und Webmeister 
M in besonderen Kursen ausgebildet. 


Programm und Auskunft kostenlos durch Director Ehrhardt. 


M 
.. ͤ K I SCHESEHEHTHEBEIEZEIE HEHE 


en- une 
I. Sach geb. 400 m A. M. Kuranstalt f. a) ralis Ds diätstische-Heilmothoden, 

Station — 5 Chemnitz-Reichonbacher Eisenbahn. — Das ganze Jahr gedtinet, 
Dirig. Aerzte; Dr, E. Ottmer und Dr. K. Schulze. — . Prospeete kostenfrei. 


Schlesischer ae ue 


Hober brunnen 


Als alkalische Quelle ersten Ranges bereits seit 1601 erfolgreich verordnet. 
Brunnenschriften und Analysen gratis und franeo dursh den 
Versand der Fürstlichen Mineralwasser von Obersalzbrunn. 
Furbach & Strieboll, Salsbrunn in Schlesien, 

Niederlagen in allen Apotheken und Mineralwasser-Haudlung en. 


laden und direct ohne Umladung befördert werden. 


Agenturen. 


Der Firma 8. Kuznitzki & Co. haben wir für Ihren Stamm ⸗ 
fig in Breslau und alle Filialen im In- und Auslande unſere Vertre⸗ 


tung über tragen. 
unſere Agentur figuriren. 


Genauntes Haus 


wird an allen dieſen Plätzen als 


Zwei maſſive 


Eichenſchränke 


in ſollder Ausführung finb wegzugs⸗ 
halber billig zu verkaufen. 

Zu er fragen a kauerſtraße M 146 
bel Josef Ros 


Eine 


Wohnung 


beſtehend aus 5 Zimmern nebſt Zubehör 
in der 1. oder 2. Etage wird 
fofort geſucht. Zu erfragen bel 


Herrn Wilhelm Ginsberg, Neuer 


Nirg MM 8 
Einige 


Schaukaften 


zu kaufen geſucht. 
Wo? fagt die Expediilon dieſes 
Bla iter. 


Junger Mann, der 0 der Dro⸗ 
guen Brauche gut bekannt if, kann 
ſofort eine Stille bikommen in der 
Droguenhandlung von Seweryn Wider- 
szal in Lodz, Pe kudnlowaſtraße Nr. 13. 

Außer der polniſchen u. ruſſiſchen, 
Die ginaue Kenntuiß der deulſchen 
Sprache erforderlich. 

Anmeldungen perſönlich oder brlef⸗ 
lich p. Adr. Seweryn Widerszal, Lodz. 


Geldſchränke, 


Caſſetten, 
Copirpreſſen, 
Straſſeuſpritzen, 
Jalonſiebleche, 
Sicherbeitsſchlöſſer, 
Selſaktorkeiten, 
Krempelketten, 
Aleitendrath etc. 

ſteis auf Lager 

Karl Zinke, 
en. Ne. 16, 


der Fabelken 


und Römhildt. 


> 


Weltausstellung im Jahre 1900 
in Paris. 


Beſt immun gen 


le die Betheiligung ruffiſcher Künstler an der Kunſt; 
biheilung der Weltansftellung im Jahre 1900 in Paris. 


1. Zur Bithelligung an der ruſſiſchin Kunſtabthellung werden Känſtler 
onigeforbert, die ruſſiſche Unterthauen ſind. 

* 2. Zur Ausſtellung werden zugelaſſn: Original⸗Gemälde, »Stulpture 
und ⸗Gravliren. 

$ 3. Die Kunſtwerkt müſſen der Raijerlihen Akademie der Künft 

icht ſpäter als bis zum 15. November 1899 zugeſtellt ſein, mit Kärtchen, die in 
15 7 70 Ans Kaiſerllchen Alademie der Künſte, puſönlich oder per Poſt, 

erhalten find. 
1 ; 4. In Anbetracht dis geringen Raumes, der für die ruſſiſche Kunſt⸗ 
ellung zur Dis poſitlon geſtellt worden iſt (ca 170 Meter in dir Länge), 

Aden allt, für die Ansſtellung biſtimmten Werke von einer befonderer, aus 

gliedern der Kaiſerlichen Akademie der Künfte beſtehenden Komm ſſion 
iner Prüfung unterzogen werden, um die Auswahl derjenigen Werk: zu treffen, 
die in der ruſſiſchen Kunſtabtbellung aufgenommen werden lö nnen. 

N 5, Die für die Pariſer Weltaus ſtellung biſtimmten Kunstwerke dürſen 
nicht früher als im Jahre 1899 ausgeführt fein. 

Urberhanpt nicht zugelaſſen werden: 
a) Kopien, ſelbſt ſolche, die das Original in veränderter Form darſtellen. 
b) Gemälde, Zeichnung en und Grapüren ohne Rahmen. 
c) Reproduktionen, die anf mechaniſchem Wege hergeſtellt fi ad. 
di Stulpturen aus ungebrauntem Thon. 

1 6. Die Verpackung und Ueberſendung der Werke aus der Ka ij erlichen 
Aademle der Künſte nach Paris zur Ausſtellung und ritour in die Wohnung 
der Antoten oder Eigenthümer erfolgt auf Rechnung der Krone. 

˖ 7. Die Verpackung und Batılung der Werke in die Ka! ſerllche 
Alabentie der Künſte geſchleht auf Koſten der Einſender, wle auch die Nückſen⸗ 
dung der nicht angenommenen Werke. 

* 8. Die Noſten der Zuſtellung in die Akademie derjtulgen Werkt, dit 
zur Ausſtellung zugelaſſen find, werden aus Staatsmitteln erſetzt. 


Laſſen Sie ſich 


geſagt ſein, 
daß Sie nur im eigenen Intereſſe handeln, wenn 
Sie „ AKo“ in Ocbrauch nehmen. 


„Ak o“ virlaßt den Sohlen dreifache 

pn Br Dauerhaftigkeit, und macht dieſelben vollſtändig 
rr waſſerdicht. 

Erhältlich in allen größeren Droguen⸗, Ader⸗ und anderen Handlungen. 


INT e eee N 
Die erſte Lodzer Goldleiſten⸗FJabrik 


von 


JOHANN GOLDA, 


Lodz, Dlugaſtraße Nr. 101 
empfiehlt Gold ⸗ und Barock⸗Leiſten in allen 
elnfachſten bis zu den feinften Muſtern, in 
rung und zu durchaus civilen Preiſen. 

Gleickzeltig empfehle ich mich zur Lieferung und Ausführung von, 

. Slab: und Tafel-Parqueti-Böden in bekannter Güte. . 
Hoch ichtungsvoll N: 

Johann Golda. 


. ˙ 
Für H. Zirkler’s 


Privat⸗Handels⸗Klaſſen 


mit 2⸗Aährigem Rurſus, ſewle für die 


Vorbereitungsklaſſen 
mit dem Kurſus elner A llaſſigen Schule, ‚werben Schüler angenommen, und zwar 
für die Handelaklaſſen, über 12 Jahre alt, die eine 2K. Schule beendet haben 
für die Vorbereltungeklaſſen auch jüngere Knaben mit geringeren Kenntniſſen. 
Gelehrt wird außer allgemein bildenden Gegenſtänden, noch: tinfache 
und doppelte Buchführung, Commerzrechnen, Cor reſpondeng, commerzielle Geogra⸗ 
ie und Wechſelrecht. 
5 Giſuchen um eg pi man Schulzeuguiſſe, Standeszeuguiß und 
Tauſſchein reſp. Geburtsſchein beilegen. 
5 3 werden täglich, außer an Sonn⸗ und Feiertagen, von 9—12 
Uhr Vormittags entgegengenommen. 


Adreſſe: Nawrot⸗Str. Nr. 37. 
Pexaxzop» m Hazarem Jeonůom m 30e. 


Breiten, von den 
gediegener Ausfüh⸗ 


7 Lodz, Petrikauer⸗Straße 46, 


Vom 1. Juli 1899 an Petrikauer⸗Straße Nr. 74, 
Palais der Aktlengeſellſchaft von L. Geyer. 


Ausſchließlicher Verkauf un Fortepianos und Pi ninos 5 
Blüthner, Rönisch, Malecki, schiedmeyer, Feurich, Thürmer 


eee 


Losnozeno Deusypon, r. Ion 2-0 Ion 


r | — - = — 


Nr. 161. 


SGebrauchte 


IVirnmaschinen 


Kürzel's Fabrik. 
RK I 


| 


| Mes N Setingeflfhaft 
Fer für mechaniſche 
Holzbearbeitung, 


N I ul 


empfiehlt als Spicialität ihre Außerſt maſſio und ſolid gebauten 


amerikanischen Sch reibtiſche, 


complette Bureau - Einrichtungen, ſowie jonflige Möbel. 
Genetal-Vertreter für das Königreich Polen: 


Antoni Rauch, Warſchan, 
Neut Welt Neo. 41. 


|. 


Kodzer Freiwillige Feuerwehr. 


um 6½ Uhr Abends 


„Uebung“ 
3, Zug am Steigerhauſe des 3. Zug. 


Das Commando 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. | 


9 J 

Carl Kühn 

pract, Maſſeur, 
Übernimmt erfolgreiche Maſſage⸗ und 
Bewigungskuren für erwachſen: u. Kin⸗ 

der, wohnt jet Aadrzeja 87, Woh. 

nung 31. | 


Gefrorenes 
in ſechs verſchledenen Gattungen, tä zlich 
friſch, Charlotte glacés, Eis- Creme, 
Prince picle, Eiskaffee und römiſchen 
Punſch empfiehlt: 
Die Conditorei von J. Schmagier, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 28. 


| 
Sonnabend, den 3. (15.) Juli a. e. | 
| 


in jeder Geſchmacksrichtung, aus den beſtrenommirteſten Fabriken 
offerirt: 


Das Tuchgeſchäft J. W. WAGNER, 


Krotka⸗ Straße Nr. 1345/7 nen, 
von der Grand⸗Hotel Eds das 3. Haus. 


ARKHURUKEKURERKAERKERRARKR 


sr hudenullali, we 


Widzewska Ar. 120. 


Schwimmbaſſin, Wannenbäder und 
Douchen. 
Täglich von 7 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends. 


—. 


* 
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| 
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Um zug⸗Saiſon 
empfiehlt 

deim geehrten Publikum 


N. B. Mirtenbaum, 


Veirikaner- Str. 33 


große Auswahl 


von 


ANNNNNNNNNN NN NM RN 


KN RNA. 


1 
1 ingleum: % u he ub mllge. Dampfbäder, f 
Y nur Donnerfiag, Freitag und Sonnabend geöffnet. 
in Rollen zum Belag ganzer Zim⸗ 8 2 
e Abonnemenibillets an der Caſſe zu ermäßig⸗ 2 
in Läufern für Zimmer und Treppen, rn een % 
KRM ANN NN ARnR RRR NN NX 


in Teppichen von 50 Kop. p. 
Stück. 


rene \ 

Wachs tuche DPAIENT EK 

in Teppichen, Läufern und J.BrandtsGW,.Nawrocki 
Tiſchdecken. nrg _Waarenzeichen. 


Plüſch⸗ Teppiche, 
Läufer in Plüſch, Wolle, 
Cocos und Junta. 


Wriuger Empire. 
Vergräßrrungshalber 


iſt eine aus renommirter ausländiſcher 
Firma ſtammende 4 —6. pferdige Dampf⸗ 
maſchine nebſt ſtehen dem Keſſel und Nohr⸗ 
leitungen, Vorwärmer und Spilſepump: 
fo‘ort zu verlaufen und nur noch ein ge 
Tage im Beirlebe zu ſehen. Näheres 
bei C. Kröger, Wdſtwitaſte. Nr. 189. 


Lager 
optiſcher u. chirur⸗ 
giſcher Apparate, 55 

‚Elektrische Glockenleitungen II 


und Telephon-Aulagen, 
General - Pertretung von Haumond -Schreihmaſchinen. 


Photographiſche 


8 8 N 


Akuszerka Bin Apparate 
prayinne Biel a in * Ds ’ 
slabosei, udziela porad. Pokoſe Od- ' 2 1 
dzielne wspölne wygodne. Zlota 8—9 Platten, Zubehör u, Che 
front rög Marszalkowskiej W Mar- mikalien 


in großer Auswahl 
zu billigen Preiſen. 


9 Dunkelkammer een 


e 2 Platten einzulegen 


i Ba 5 a a — bel — 
A. Diering, Optiker 
Petrikaner⸗Straße Nr. d 77. 
Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


U 
szawle. 


DeSeuſſch ruſſiſche 


Ueberſetzungen 


werden cortelt und zu mäßigem Prelſe 
angefertigt in der Redaktion des „Hox- 
auncxi Incroxx.“ 7 
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